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Zusammenfassung 

Ende der 1980er Jahre wurde an der Universität Bern der neue, fakultäts- und fächerüber-

greifende Wissenschaftsbereich „Allgemeine Ökologie“ (AÖ) eingeführt, der sich in For-

schung und Lehre den vielfältigen Phänomenen der Mensch-Natur-Beziehung widmet. Die 

Lehre wurde als interdisziplinär-ökologische Zusatzausbildung für Studierende aller Fachbe-

reiche konzipiert, die den fakultären Studiengängen als Neben- oder Ergänzungsfach anre-

chenbar ist. Im Zuge der Bologna-Reform wurden auch die AÖ-Studiengänge reorganisiert 

und ab 2005 in Minor-Angebote auf der Bachelor- und der Masterstufe überführt. Das erste 

Studienreglement war von 1992 bis 2008 in Kraft; in dieser Zeit schlossen 439 Personen 

einen Studiengang in AÖ ab.  

Diese ehemaligen AÖ-Studierenden wurden 2009 in eine Tracerstudie (Vollerhebung mittels 

online-Fragebogen) einbezogen. Ziel war, Kenntnisse zu gewinnen über Studienabschluss 

und Berufseinstieg, die heutige berufliche Situation, das Ausmass und die Art des Umwelt-

bezuges in der beruflichen Tätigkeit, die Bedeutung der durch das AÖ-Studium vermittelten 

Kompetenzen für die Berufstätigkeit sowie den wahrgenommenen Nutzen der AÖ-

Ausbildung. 95% der Absolventinnen und Absolventen konnten kontaktiert werden, 222 

füllten den Fragebogen aus.  

In Bezug auf die meisten Eckdaten zu Studienabschluss und Weiterbildungen, zum Berufs-

einstieg und zur beruflichen Entwicklung unterscheiden sich die ehemaligen AÖ-

Studierenden nicht von der Gesamtheit der Universitätsabsolventinnen und -absolventen in 

der Schweiz. Es findet sich jedoch ein diskreter Hinweis auf eine tendenziell kürzere Dauer 

der Stellensuche nach dem Studienabschluss. Zudem scheint der Anteil von teilzeitlich Er-

werbstätigen unter den ehemaligen AÖ-Studierenden markant höher zu sein als in der 

Grundgesamtheit (wobei der Beschäftigungsgrad in den allermeisten Fällen den Wünschen 

entspricht).  

Entsprechend der grossen Heterogenität der fachlichen Ausbildung der AÖ-Absolventen und 

-Absolventinnen ist das Branchen-Spektrum sehr breit. Ungefähr 20% sind im Hochschulbe-

reich tätig, von den übrigen je etwa die Hälfte im öffentlichen und im privaten Sektor. 56% 

befassen sich in ihrer beruflichen Tätigkeit gelegentlich, häufig oder vorwiegend mit Um-

weltfragen, wobei Unterschiede je nach Hauptfach bestehen: am meisten Umweltbezug 

haben jene mit Hauptfach Geographie (85%), am wenigsten jene mit Hauptfach Ethnolo-

gie/Sozialanthropologie (32%). Die Art der umweltbezogenen Tätigkeit wird am häufigsten 

als Umsetzung von Projekten und Massnahmen, als Bereitstellen wissenschaftlicher Grundla-

gen für die praktische Umsetzung sowie als Forschung/Entwicklung umschrieben. Spezielle 

Aufgaben stehen oft im Zusammenhang mit Kommunikation. Zwei Drittel geben an, ihre 
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umweltbezogene Tätigkeit stehe unter der übergeordneten Perspektive der nachhaltigen 

Entwicklung. Die durch die AÖ vermittelten Kompetenzen im Hinblick auf interdisziplinäres 

Arbeiten werden insgesamt als wichtiger für die berufliche Tätigkeit eingeschätzt als die 

umweltbezogenen Kompetenzen, wobei – nicht überraschend – der Unterschied bei jenen, 

deren Tätigkeit viel Umweltbezug aufweist, klein ist. Dies weist darauf hin, dass die interdis-

ziplinaritätsbezogenen Kompetenzen, auf die in der Allgemeinen Ökologie grosses Gewicht 

gelegt wird, eine Art Schlüsselkompetenzen darstellen, die unabhängig vom inhaltlichen 

Bezug der Tätigkeit von Wert sind. Dass eine starke Mehrheit der Antwortenden angab, 

diese Kompetenzen seien am meisten durch das AÖ-Studium gefördert worden, zeigt, dass 

die Studiengänge in Allgemeiner Ökologie die fachlich-disziplinäre Ausbildung sinnvoll er-

gänzen. Die einzige Kompetenz, die eine Mehrheit für wichtig hält und die am meisten 

durch das Hauptfach gefördert wird, ist die „Fähigkeit mit komplexen Fragestellungen um-

zugehen“ – die Befähigung dazu wird offensichtlich als allgemeines Ergebnis eines Universi-

tätsstudiums wahrgenommen. 

Das Ausbildungselement, das bei vielen bleibende (in den allermeisten Fällen positive) Erin-

nerungen hinterlassen hat, ist die interdisziplinäre Projektarbeit. Es stellt im universitären 

‚Normalbetrieb’ ein innovatives Element des aktiven, forschenden Lernens dar, das sich ganz 

offensichtlich bewährt. Ebenfalls mehrheitlich positiv erinnert wird die Vielseitigkeit und 

grosse Wahlfreiheit des Studiengangs, wenn auch eine Minderheit diese Aspekte eher nega-

tiv als mangelnde Struktur und inhaltliche Beliebigkeit wahrnahm. Die meisten Verbesse-

rungsvorschläge der Absolventinnen und Absolventen deckten sich mit der Beurteilung der 

Studiengangs-Verantwortlichen. Bei der Reorganisation der AÖ-Ausbildung im Zuge der 

Bologna-Reform wurde diesen Erfahrungen Rechnung getragen: die heutigen Studiengänge 

in AÖ (Bachelor Minor und Master Minor) setzen die bewährten Elemente der ‚alten’ Studi-

engänge in neuer Form um und weisen bezüglich einiger Schwächen Verbesserungen auf.  

Insgesamt bestätigen und differenzieren die Ergebnisse das positive Bild der ersten Tracer-

studie aus dem Jahre 1998: Die grosse Mehrheit der AÖ-Absolventen und -Absolventinnen 

würden aus ihrer heutigen Sicht den Studiengang wieder wählen, positive Eindrücke und 

Erinnerungen dominieren, und rund die Hälfte stellt einen Vorteil oder Nutzen des Zertifi-

kats in Allgemeiner Ökologie für die berufliche Tätigkeit fest, insbesondere durch die spezi-

fische Qualifikation für interdisziplinäres Arbeiten. Ganz offensichtlich hat sich das Konzept 

einer interdisziplinär-ökologischen Zusatzausbildung im Hinblick auf die Berufsqualifikation 

bewährt.  
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1. Einleitung 

1.1 Ausgangslage und Anlass der Studie 

In den 1980er Jahren erreichte die Umweltdebatte in Europa einen ersten Höhepunkt. Auch in 

der Schweiz hatten der im Rahmen der Vereinten Nationen seit einem guten Jahrzehnt geführ-

te Diskurs rund um Umwelt, Entwicklung und die Nutzung natürlicher Ressourcen, die welt-

weit zunehmend in Erscheinung tretenden Umweltprobleme und nicht zuletzt Unglücksfälle 

mit akuten, schweren Auswirkungen auf die Umwelt (so 1986 der Reaktorunfall in Tschernobyl 

und der Sandoz-Brand in Schweizerhalle), eine breite Öffentlichkeit sensibilisiert. Im Jahre 1985 

wurde das Bundesgesetz über den Umweltschutz in Kraft gesetzt (der entsprechende Verfas-

sungsartikel war bereits 1971 aufgenommen worden), und es entstanden zahlreiche Vereine, 

Beratungsstellen und Parteien mit umweltbezogenen Zielsetzungen. 

Auch im Bereich Bildung und Wissenschaft tat sich einiges. Verschiedene Universitäten und 

Hochschulen richteten gegen Ende der 1980er Jahre neue Studiengänge ein: So bot die ETH 

Zürich ab 1987 das Vollstudium „Umweltnaturwissenschaften” an, die Universität Basel förder-

te interdisziplinäre Umweltforschung und -lehre durch die 1989 gegründete Stiftung „Mensch-

Gesellschaft-Umwelt”, an der Universität Zürich wurden ein Nachdiplom- und Nebenfachstudi-

um „Umweltlehre“ eingerichtet (vgl. Defila et al. 1996). Die Schweizerische Hochschulkonfe-

renz – das damalige hochschulpolitische Organ aller Hochschulträger der Schweiz – schuf eine 

„Kommission für Ökologie/Umweltwissenschaften” mit der Aufgabe, die koordinierte Entwick-

lung von Lehre und Forschung in diesem Bereich gesamtschweizerisch zu fördern (siehe SHK 

1997). 

An der Universität Bern wurden 1987 das Forum für Allgemeine Ökologie und 1988 die Koor-

dinationsstelle und die Professur für Allgemeine Ökologie ins Leben gerufen. Dieser Innovation 

ging ein mehrjähriger Prozess voran, der durch die von Joy Matter 1984 im Grossen Rat1 einge-

reichte Motion angestossen worden war. Die Motion forderte, an der Universität Bern sei eine 

Einrichtung für Allgemeine Ökologie zu schaffen, an der sich alle Fakultäten beteiligen sollten 

und die deshalb interfakultär zu organisieren sei. ‚Allgemeine Ökologie’ wurde darin umschrie-

ben als „eine gesamtheitliche Betrachtungsweise der natürlichen, gesellschaftlichen und 

menschlichen Sphäre“ (Tagblatt des Grossen Rates des Kantons Bern, 1984: 1044). Die Motion 

wurde angenommen, und in der Folge beauftragte die Erziehungsdirektion die Universität, die 

Motion umzusetzen (siehe Defila/Di Giulio 2007 für eine umfassende Darlegung der Institutio-

nalisierung der Allgemeinen Ökologie an der Universität Bern).  

Zum Auftrag der neu geschaffenen Professur und Koordinationsstelle gehörte es, in Zusam-

menarbeit mit den Fakultäten ein Studienangebot in Allgemeiner Ökologie aufzubauen. Die in 

der Folge eingerichteten Studiengänge in Allgemeiner Ökologie boten Studierenden aller Fach-

richtungen die Möglichkeit, eine interdisziplinär-ökologische Zusatzqualifikation zu ihrem 

                                                
1 Der Grosse Rat ist im Kanton Bern die Legislative. 
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Hauptfach zu erwerben. Im Herbst 1992 schlossen die ersten Studierenden ihr Studium der 

Allgemeinen Ökologie mit einem Zertifikat (ZÖ) ab.  

Mit der Bologna-Reform und dem Übergang zu gestuften Studiengängen (Bachelor und Mas-

ter) wurden auch die Studiengänge in Allgemeiner Ökologie reorganisiert. Allgemeine Ökolo-

gie kann an der Universität Bern seit 2005 als Master Minor und seit 2007 auch als Bachelor 

Minor studiert werden. Die letzten Prüfungen nach altem Recht fanden im Jahre 2008 statt. 

Dieser Übergang wurde zum Anlass für eine Tracerstudie der 439 Absolventinnen und Absol-

venten seit 1992 genommen. Im Frühjahr 2009 wurden diese Absolventinnen und Absolventen 

eingeladen, an einer online-Befragung über ihre berufliche Laufbahn und ihre rückblickende 

Beurteilung des Studiengangs in Allgemeiner Ökologie teilzunehmen.  

In diesem Bericht werden die Ergebnisse dieser online-Befragung dargestellt. Nach einer kurzen 

Beschreibung der Studiengänge und der Formulierung der Ziele und Fragen der Tracerstudie 

werden in Kapitel 2 Methode und Vorgehen geschildert sowie die Grundgesamtheit beschrie-

ben. Kapitel 3 ist den Ergebnissen gewidmet, in Kapitel 4 werden die Forschungsfragen be-

antwortet und Bezüge zu gesamtschweizerischen Statistiken und Ergebnissen anderer Tracer-

studien hergestellt. Kapitel 5 präsentiert Schlussfolgerungen, Fazit und Ausblick. 

1.2 Die Studiengänge in Allgemeiner Ökologie 1992-2008 

1.2.1 Verständnis von ‚Allgemeiner Ökologie’ 

Die Arbeitsgruppe des Rektorats, die sich 1985 der Umsetzung der Motion Matter anzuneh-

men hatte, umschrieb ‚Allgemeine Ökologie’ als „die Lehre von den wechselseitigen Wir-

kungszusammenhängen zwischen Mensch und Umwelt mit ihren physischen, sozialen, kultu-

rellen, wirtschaftlichen und politischen Aspekten. Diese gesamtheitliche Betrachtungsweise 

bezieht deshalb alle Wissenschaften ein“ (Arbeitsgruppe des Rektorats der Universität Bern 

1985). Diese Umschreibung bildete die inhaltliche Grundlage für die Entwicklung der Allge-

meinen Ökologie in Lehre und Forschung. Nach Defila und Di Giulio (2007: 21-22) zeigt sich 

darin eine der Besonderheiten der Geschichte der Allgemeinen Ökologie: „Die inhaltliche Um-

schreibung dessen, was ‚Allgemeine Ökologie’ bedeutet, ist Ergebnis intensiver Diskussionen 

zwischen Personen von innerhalb und von ausserhalb der Universität; diese Umschreibung 

wurde also weder durch gesellschaftlich-politische Akteure noch durch eine bestimmte Scienti-

fic Community vorgenommen. Die Allgemeine Ökologie ist so gesehen ein Produkt der Ausei-

nandersetzung ‚der Wissenschaft’ mit einem an sie herangetragenen gesellschaftlichen Anlie-

gen.“ 

Um Studien- und Lernziele, Inhalte und Didaktik des Lehrangebots bestimmen zu können, be-

durfte es zunächst der Klärung und Konkretisierung des Gegenstandes dieses neuen Wissen-

schaftsbereiches. Es wurde namentlich festgelegt, dass unter ‚Umwelt’ die natürliche Umwelt 

des Menschen verstanden werden und mit ‚Mensch’ der Mensch als Individuum und Gesell-

schaft gemeint sein soll. Gegenstand der Allgemeinen Ökologie ist somit die Mensch-Natur-
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Beziehung. Dieser Gegenstand „umfasst sämtliche Phänomene, die dem Verhältnis zwischen 

dem Menschen (als Individuum oder als Gemeinschaft) und der aussermenschlichen Natur (also 

der natürlichen Umwelt des Menschen) zuzuordnen sind. Diese Phänomene können materieller 

oder immaterieller Art sein; die mit vielen dieser Phänomene verbundenen normativen Fragen 

(z.B. Fragen des sinnvollen Umgangs mit der Natur, Fragen der Einstufung von Phänomenen 

als problematisch) gehören ebenfalls zum Gegenstand der Allgemeinen Ökologie“ (Defila/Di 

Giulio 2007: 23; vgl. auch Kaufmann-Hayoz 1999; Defila/Di Giulio 1998; Di Giulio/Defila 

1995). 

Allgemeine Ökologie wird also über einen offen formulierten Gegenstandsbereich (die 

Mensch-Natur-Beziehung) definiert und nicht etwa über bestimmte Probleme (wie z.B. Klima-

wandel oder Verlust der Artenvielfalt) und auch nicht über bestimmte Disziplinen oder Teildis-

ziplinen (wie z.B. Naturschutzbiologie oder Umweltpsychologie), die einbezogen werden sol-

len. Sie charakterisiert sich zudem durch einen inter- und transdisziplinären Ansatz. Allgemeine 

Ökologie stellt zwar einen eigenständigen Bereich der Wissenschaft dar, aber zugleich finden 

sich in grundsätzlich allen Disziplinen fachspezifische Zugänge zu Themen und Fragen der All-

gemeinen Ökologie. Allgemeine Ökologie versteht sich nicht als zusätzliche Disziplin neben 

anderen, sondern geht von den tradierten Disziplinen aus und zieht Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler (wie auch Expertinnen und Experten aus der Praxis) zur Bearbeitung konkreter 

Fragestellungen und Probleme fallweise bei und strebt damit an, integrierte Erkenntnisse und 

Lösungen zu erarbeiten, die über die fachspezifischen Möglichkeiten einzelner Disziplinen oder 

Praxisfelder hinausgehen. 

1.2.2 Aufbau der Studiengänge in Allgemeiner Ökologie 1992-2008 

Das beschriebene Verständnis von ‚Allgemeiner Ökologie’ hat Konsequenzen für die Gestal-

tung des Studienangebots. Diese sind ausführlich bei Di Giulio et al. (2001) dargelegt, an die-

ser Stelle fassen wir sie nur kurz zusammen. Im Folgenden wird beschrieben, wie die Anforde-

rungen in den Studiengänge vor der Bologna-Reform umgesetzt wurden, selbstverständlich 

wird ihnen aber auch in den aktuellen Angeboten Rechnung getragen (vgl. Ziff. 5.5 sowie die 

Anhänge 4 und 5). 

Aus dem offen formulierten Gegenstandsbereich ergibt sich, dass sich die Studiengänge nicht 

über einen fest umrissenen Stoff definieren lassen, und dass die Studierenden somit nicht eine 

thematisch eingegrenzte Ausbildung (z.B. zu einem bestimmten Umweltmedium oder einem 

bestimmten umweltrelevanten Handlungsfeld) erhalten. Sie sollen vielmehr befähigt werden, 

wechselnde Umweltfragen interdisziplinär anzugehen und dabei das Wissen und Können ihres 

eigenen Fachbereiches nutzbar zu machen. Die Studiengänge wurden deshalb nicht stoff-

orientiert, sondern lernzielorientiert konzipiert, d.h. es wurde nicht von bestimmten zu vermit-

telnden Inhalten ausgegangen, sondern von bestimmten Kompetenzen, die die Studierenden 

am Ende ihres Studiums in Allgemeiner Ökologie erworben haben sollten. Inhalte und Themen, 
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die in der Ausbildung behandelt werden, haben in der Regel einen exemplarischen Charakter 

und dienen in erster Linie dazu, die angestrebten Kompetenzen zu schulen.  

Auch das Verhältnis zu den tradierten Disziplinen spiegelt sich in den Studiengängen wider: 

Allgemeine Ökologie konnte ausschliesslich als Neben- oder Ergänzungsfach oder zusätzlich zu 

einem fakultären Studiengang belegt werden, stand jedoch Studierender aller Fachbereiche 

offen. Die Art und Weise der formalen Anrechnung war in Vereinbarungen mit den Fakultäten 

geregelt, u.a. wurden entsprechend den unterschiedlichen Anrechnungsmöglichkeiten ein 

Grosser und ein Kleiner Studiengang konzipiert. Neben den Veranstaltungen der IKAÖ, die 

stark auf die Schulung interdisziplinärer Kompetenzen ausgerichtet waren, wurden Lehrveran-

staltungen aus dem regulären Angebot der tradierten Disziplinen wahlobligatorisch mit einbe-

zogen. Die Abschlussprüfung wurde gemeinsam mit Dozierenden aus dem jeweiligen Haupt-

fach der Studierenden durchgeführt. Die Studierenden, die Allgemeine Ökologie belegen, sol-

len also nicht eine weitere, vom Hauptfach abgekoppelte Fachausbildung erhalten, sondern 

eine interdisziplinär-ökologische Zusatzqualifikation, die die jeweilige Fachausbildung ergänzt.  

In Tabelle 1 sind steckbriefartig die Studienziele und die wichtigsten Eckpunkte des Aufbaus 

und der Organisation der Studiengänge in Allgemeiner Ökologie aufgeführt. 2  

Insbesondere in den ‚Obligatorischen Veranstaltungen der IKAÖ’ (Basiskurs, Blockseminar, 

Disziplinenseminar, Projektarbeit) sollten an exemplarischen Themen gleichzeitig Kenntnisse 

aus unterschiedlichen Disziplinen vermittelt und Fähigkeiten im Hinblick auf interdisziplinäre 

Zusammenarbeit gefördert werden. Dies erforderte teilweise innovative didaktische Formen, 

die permanent reflektiert und in verschiedenen Publikationen beschrieben und zur Diskussi-

on gestellt wurden (siehe z.B. Burkhardt-Holm/Kaufmann-Hayoz 1995; Flury 1997; Bert-

schy/Künzli 2004; Bruppacher 2006; für die Studiengänge nach der Bologna-Reform auch Di 

Giulio/Defila 2008a, 2008b, 2011). 

Tabelle 1: Steckbrief der Studiengänge in Allgemeiner Ökologie an der Universität Bern 1992-2008 

Studienziele 

Die Studierenden 

• verfügen über Kenntnisse in AÖ und können im Bereich der AÖ selbstständig wissenschaftlich 
arbeiten; 

• kennen wissenschaftliche Arbeitsmethoden zur gesamtheitlichen Untersuchung der Wechselwir-
kungen zwischen Mensch und Natur, können diese adäquat einsetzen und auch selber entwi-
ckeln; 

• verfügen über diejenigen sozialen und intellektuellen Fähigkeiten, die Voraussetzung für eine 
gelingende interdisziplinäre Zusammenarbeit sind; 

• können ihr disziplinäres Wissen und Können in einen interdisziplinären Arbeitsprozess einbringen 
und Erkenntnisse daraus für die eigene Disziplin fruchtbar machen; 

• wissen um ihre Verantwortung gegenüber der Integrität des Lebens von Menschen, Tieren und 
Pflanzen und deren Lebensgrundlagen und können diese wahrnehmen. 

                                                
2 Vgl. auch http://www.ikaoe.unibe.ch/ausbildung/bisher/ausrichtung.html (zuletzt aufgerufen am 

20.01.2012).  
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Aufbau 

• Nebenfach 15 SWS (KS) oder 24 SWS (GS)  

• Für Studierende aller Fakultäten anrechenbar (ausser veterinärmedizinische Fakultät) 

• Obligatorische Veranstaltungen der IKAÖ, interdisziplinär ausgerichtet: 

o Basiskurs (2 SWS): Grundlagen, Grundbegriffe, exemplarische Analyse von Umweltproblemen 
o Blockseminar (1 SWS): Mehrtägige Veranstaltung mit Exkursionen zu ausgewähltem Thema der 

AÖ 
o Disziplinenseminar (2 SWS): Reflexion der eigenen Disziplin und ihres Beitrages zu Themen und 

Fragen der AÖ; Kennenlernen und Reflexion interdisziplinärer Prozesse 
o Projektarbeit (6 SWS): interdisziplinäre Forschungsarbeit in Gruppen von 4-6 Personen 

• Wahlobligatorische Veranstaltungen aus dem regulären Angebot der Fakultäten und der IKAÖ 
(disziplinär oder interdisziplinär ausgerichtet; mindestens 4 SWS im KS, mindestens 13 SWS im 
GS): 

o aus dem eigenen Fachbereich 
o aus fachverwandten Bereichen 
o aus fachfremden Bereichen 

• Abschlussprüfung zu frei wählbarem Thema (KS: 2 Std. schriftlich und 30 Min. mündlich;  
GS: 4 Std schriftlich und 45 Min mündlich; Ko-Examinator/in aus dem jeweiligen Hauptfach) 

KS = Kleiner Studiengang; GS = Grosser Studiengang; SWS = Semesterwochenstunde (1 SWS entspricht 
1 Lektion pro Woche während eines Semesters; 15 SWS entsprechen ca. 22, 24 SWS ca. 36 ECTS-
Kreditpunkten)  

1.2.3 Erste Tracerstudie 1998  

Im März 1998 hatten 53 der damals 103 Absolventinnen und Absolventen3 der Allgemeinen 

Ökologie ihr Universitätsstudium mit einem Lizentiat oder Diplom abgeschlossen. Angesichts 

der völligen Neuheit der Studiengänge interessierte natürlich, wie sich der Berufseinstieg dieser 

ersten Kohorte von Absolventinnen der Allgemeinen Ökologie gestaltete. Eine Tracerstudie im 

Jahre 1998 sollte einen Einblick in die Situation der AÖ-Absolventen beim Berufseinstieg erlau-

ben und ihre Beurteilung der Ausbildung im Hinblick auf die im Berufsleben geforderten Quali-

fikationen erheben. Es handelte sich um eine schriftliche Vollerhebung (Rücklauf 74%, N = 39) 

mit einem Fragebogen, der sich an den Instrumenten orientierte, die für die Evaluation um-

weltbezogener Studiengänge an anderen Schweizer Universitäten in jenen Jahren eingesetzt 

wurden (vgl. Kolibius/Villiger 1998; Lindemann-Matthies/Zimpfer 1998; Frischknecht/Bigler 

19984). Die Ergebnisse der Studie sind in Schläppi Schreiber et al. (2001) dargestellt. Insgesamt 

stimmten sie optimistisch: Das Konzept der umweltbezogenen Ausbildung der Universität Bern  

schien sich zu bewähren, sowohl was die beruflichen Chancen als auch die rückblickende Stu-

dienzufriedenheit anbelangt (vgl. den Kurzbericht im Anhang 1).  

                                                
3 Im Folgenden wird zur Vermeidung sprachlicher Schwerfälligkeit abwechselnd die weibliche und die männli-

che Form dieses Ausdrucks verwendet. Es sind immer beide Geschlechter gemeint. 
4 Die einzige universitäre Hochschule, die seit Mitte der 1990er-Jahre regelmässig Befragungen der Absolven-

tinnen und Absolventen ihrer umweltbezogenen Studiengänge durchführt, ist die ETH Zürich, s. 
http://www.usys.ethz.ch/umnw/env/env/docs/survey (zuletzt aufgerufen am 29.01.2012). 
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Grundlegende Korrekturen drängten sich zum damaligen Zeitpunkt nicht auf. Vielmehr ging es 

– wie auch bei anderen umweltbezogenen Studiengängen in der Schweiz – darum, das Ange-

bot zu konsolidieren und gleichzeitig entsprechend dem sich wandelnden Umweltdiskurs in 

der Gesellschaft aktuell zu halten (vgl. Frischknecht et al. 2002). Die bildungspolitisch geforder-

te Umsetzung der Erklärung von Bologna führte indessen im ersten Jahrzehnt nach der Jahr-

tausendwende zu einer Überprüfung und Anpassung der noch immer relativ jungen umwelt-

bezogenen Studiengänge, was mit spezifischen Chancen und Risiken verbunden war (vgl. 

Kaufmann-Hayoz et al. 2003). 

1.3 Ziele und Fragen der Tracerstudie 2009 

Die Neu-Organisation der Studiengänge in Allgemeiner Ökologie im Zuge der Bologna-Reform 

wurde zum Anlass genommen, eine erneute Vollerhebung bei allen AÖ-Absolventen durchzu-

führen. Die Ziele waren im Wesentlichen dieselben wie bei der ersten Erhebung im Jahre 1998, 

nämlich (a) ein Bild zu gewinnen über Studienabschluss, Berufseinstieg und heutige berufliche 

Situation der Absolventinnen und (b) Kenntnis zu haben, wie die Absolventen den Studien-

gang in Allgemeiner Ökologie im Rückblick und vor dem Hintergrund ihrer beruflichen Tätig-

keit einschätzen.  

Durch die Studie sollten also Kenntnisse gewonnen werden über 

• den Studienabschluss und allfällige weitere Hochschul-Ausbildungen, 

• den Berufseinstieg und die heutige berufliche Situation, 

• das Ausmass und die Art des Umweltbezugs in der beruflichen und in ausserberuflichen 

Tätigkeiten, 

• die wahrgenommene Relevanz der Kompetenzen, die durch das AÖ-Studium vermittelt 

werden sollten, für die Berufstätigkeit und die Einschätzung der Absolventen, inwieweit sie 

diese in ihrem Universitätsstudium und insbesondere im Studiengang der Allgemeinen 

Ökologie erworben haben, 

• den beruflichen Nutzen des Studiengangs in Allgemeiner Ökologie aus Sicht der Absolven-

tinnen, 

• Anregungen der Absolventen für die Gestaltung künftiger Studiengänge.  

Entsprechend diesen Zielen wurden folgende Forschungsfragen bzw. Fragegruppen formuliert: 

• Haben die AÖ-Absolventinnen seit dem Abschluss des Studiengangs in AÖ ihr Universitäts-

studium abgeschlossen? Wie lange dauerte ihr Studium insgesamt? Wurden weitere Aus-

bildungen absolviert?  

• Wie viele Absolventen sind gegenwärtig erwerbstätig? Wie verlief ihr Berufseinstieg? In 

welchen Sektoren/Branchen sind sie tätig? Welche Positionen und Funktionen haben sie 

inne? Sind die Tätigkeit und das Einkommen ihrer Ausbildung angemessen? Bestehen 

diesbezüglich Unterschiede zwischen den Absolventinnen je nach Hauptfach? 
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• Wie viele Absolventinnen üben eine Tätigkeit mit Umweltbezug aus? Welcher Art ist die-

ser? Beschäftigen sie sich ausserberuflich mit Umweltfragen? Bestehen diesbezüglich Un-

terschiede zwischen den Absolventen je nach Hauptfach? 

• Wie wichtig sind die Kompetenzen, die die Studiengänge in AÖ zu vermitteln suchten, für 

die aktuelle Berufstätigkeit? Wie stark wurden diese Kompetenzen durch das AÖ-Studium 

gefördert und wie stark durch andere Bildungs- und Erfahrungselemente? Bestehen dies-

bezüglich Unterschiede zwischen den Absolventinnen je nach Hauptfach? 

• Würden die Absolventen aus ihrer heutigen Sicht heraus wiederum einen Studiengang in 

AÖ wählen? In welcher Weise war ihnen der Abschluss in AÖ für ihre bisherige berufliche 

Laufbahn von Nutzen? 

• Was regen die Absolventinnen für die Gestaltung künftiger Studiengänge in AÖ an? 

2. Vorgehen und Methoden 

2.1 Allgemeines Vorgehen 

Die Untersuchung wurde als Vollerhebung mittels online-Fragebogen konzipiert. Die insgesamt 

439 Studierenden, die in Jahren 1992 bis 2008 einen Studiengang in Allgemeiner Ökologie 

erfolgreich abgeschlossen hatten, bildeten die Grundgesamtheit.5 In einem ersten Schritt wur-

den die in den Datenbanken der IKAÖ und der Immatrikulationsdienste der Universität Bern 

vorhandenen Adressen verifiziert. Von über 95% (420 Personen) konnte eine aktuelle Post- 

und/oder E-Mail-Adresse ausfindig gemacht werden.  

Die Befragung fand im Zeitraum März bis Mai 2009 statt. Per E-Mail oder Post wurde Mitte 

März die Einladung zur Beteiligung an der Umfrage verschickt (siehe Anhang 2). Die Bearbei-

tungsfrist betrug 4 Wochen. Nach Ablauf dieser Frist lag die Rücklaufquote bei 30%. Nach 

einer einmaligen Erinnerung und einer weiteren Frist von ca. 3 Wochen hatten 222 Personen 

den Fragebogen zumindest teilweise ausgefüllt (Rücklaufquote = 53%). 

Die Umfrage wurde mit Hilfe der open-source Software LimeSurvey® eingerichtet.6 Die Teil-

nehmenden mussten eine Internetseite der Universität Bern aufrufen und sich mit ihrem Na-

men und einer gültigen E-Mail-Adresse registrieren. Unmittelbar darauf wurde ihnen eine au-

tomatische E-Mail mit dem Link zur Umfrage zugestellt. Anonymität war gewährleistet, denn  

es bestand keine technische Möglichkeit, die übermittelten Daten den Namen der Teilnehmen-

den zuzuordnen. Die Beantwortung des Fragebogens nahm ungefähr 20 Minuten in Anspruch. 

Die durch die Teilnehmenden übermittelten Datensätze wurden von LimeSurvey® in eine 

Excel-Datei überführt. Nach Kontrolle der Daten auf Plausibilität und der Behebung offensicht-

                                                
5 Darin enthalten sind auch jene Absolventen, die in die Tracerstudie 1998 einbezogen wurden. 
6 http://www.limesurvey.org/ (zuletzt aufgerufen am 29.01.2012). 
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licher Fehler resp. dem Ausschluss fehlerhafter Angaben erfolgte die weitere Datenanalyse 

mittels deskriptiv- und inferenzstatistischer Verfahren der Software SPSS. Insgesamt lagen 222 

Datensätze vor. Davon waren 4 rudimentär ausgefüllt (nur Angabe von Alter und Geschlecht), 

weitere 13 waren nicht abgeschlossen worden, und auch bei den abgeschlossenen Fragebö-

gen war es möglich, dass einzelne Fragen nicht beantwortet waren. Aus diesem Grund und 

weil die Umfrage viele Filterfragen enthielt, variiert die Gesamtzahl der in die Auswertung ein-

bezogenen Datensätze je nach Fragestellung. 

2.2 Aufbau und Inhalt des Fragebogens 

Die Umfrage enthielt Fragen zu folgenden inhaltlichen Bereichen: 

• Eckdaten des Studiums an der Universität Bern: Hauptfach, Grosser vs. Kleiner Studiengang 

in AÖ, Zeitpunkt und Art des Studienabschlusses, gesamte Studiendauer. 

• Weitere Ausbildungen nach dem Universitätsstudium: Doktorat, Zweitstudium, Weiterbil-

dungsstudium. 

• Berufseinstieg: Dauer der Stellensuche nach Studienabschluss, Art der ersten Stelle, Anzahl 

bisherige Stellen. 

• Aktuelle berufliche Tätigkeit: Sektor, Branche, Funktion/Stellung, Umweltbezug, Einkom-

men. 

• Beurteilung umweltbezogener und auf Interdisziplinarität bezogener Kompetenzen: Die 

abgefragten Kompetenzen wurden in Anlehnung an die Studienziele und allgemeinen 

Lernziele der Studiengänge in AÖ formuliert; es interessierte einerseits, wie wichtig die ver-

schiedenen Kompetenzen in der heutigen beruflichen Tätigkeit sind, und andererseits, 

durch welche Ausbildungs- und Erfahrungselemente sie hauptsächlich erworben wurden.  

• Beurteilung des Studiengangs in AÖ im Rückblick und des Nutzens des Zertifikats in AÖ für 

die berufliche Entwicklung. 

• Personenmerkmale: Alter und Geschlecht. 

Aus dem Anhang 3 sind der Wortlaut der Fragen, die jeweiligen Antwortformate sowie die 

eingerichteten Filter ersichtlich. 

2.3 Merkmale der Grundgesamtheit 

Die Anzahl Abschlüsse eines Studiengangs in AÖ über die 17 Jahre hinweg ist in Abbildung 1 

dargestellt. Die Grafik zeigt, dass sich die Abschlusszahlen nach einer kontinuierlichen Zunah-

me während der ersten 5 Jahre bei durchschnittlich rund 30 Abschlüssen pro Jahr einpendel-

ten. Von den 439 Personen hatten 63% den Grossen und 37% den Kleinen Studiengang ab-

solviert. 

Tabelle 2 zeigt, wie sich die Abschlüsse auf die verschiedenen Fakultäten und Hauptfächer 

verteilen. Personen mit Hauptfach Geographie sind mit 30% am weitaus stärksten vertreten, 
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gefolgt von jenen mit Hauptfach Ethnologie resp. Sozialanthropologie7 (16%). Mit gut 15% 

ebenfalls relativ stark vertreten sind die wirtschaftswissenschaftlichen Fächer. Von den übrigen 

geistes- und sozialwissenschaftlichen Fächern kommen Geschichte und Psychologie mit je 5-

7% am häufigsten vor. Insgesamt ist das Spektrum ausserordentlich breit, sehr viele Fächer 

sind mindestens einmal vertreten. Erstaunen mag, dass die Fächer Biologie und Chemie, bei 

deren Studierenden man eigentlich ein grosses Interesse an Umweltfragen erwarten würde, 

nicht stärker vertreten sind. Dies dürfte mit curriculären Hindernissen erklärbar sein, denn diese 

Fächer waren bereits vor der Bologna-Reform als Monofächer ausgestaltet, d.h. die Studieren-

den konnten kein Nebenfach anrechenbar belegen; die wenigen, die trotzdem AÖ studierten, 

erbrachten damit freiwillig eine zusätzliche Studienleistung.  

Da die Fächer Geographie und Ethnologie/Sozialanthropologie viel stärker als jedes andere 

Hauptfach vertreten sind, wurden für die meisten Vergleiche nach Hauptfächern diese nach 

Fakultäten zusammengefasst, jedoch Geographie und Ethnologie/Sozialanthropologie geson-

dert behandelt. Dadurch ergaben sich ungefähr gleich grosse Gruppen von je 10 bis 30% der 

jeweils einbezogenen Datensätze. 

Abbildung 1: Grundgesamtheit: Anzahl Abschlüsse pro Jahr 1992-2008. SG = Studiengang 

Der Frauenanteil in der Gesamtgruppe beträgt 46%. Die Geschlechteranteile unterscheiden 

sich allerdings je nach Hauptfach bzw. Fächergruppe (vgl. Tabelle 3): Personen mit Hauptfach 

Geographie oder einem anderen Fach der Philosophisch-naturwissenschaftlichen Fakultät oder 

Medizin sind zu zwei Dritteln männlich, jene mit Hauptfach Ethnologie/Sozialanthropologie 

oder einem Fach der Philosophisch-humanwissenschaftlichen Fakultät dagegen zu über 70% 

weiblich. Bei den Fächern der Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen und der Rechtwissen-

schaftlichen Fakultät sowie der restlichen Philosophisch-historischen Fakultät und der Theologi-

schen Fakultät entspricht die Geschlechterverteilung ungefähr dem Verhältnis in der Gesamt-

gruppe.8  

                                                
7 Das Fach wurde innerhalb des Untersuchungszeitraums von Ethnologie in Sozialanthropologie umbenannt.  
8 Zum Vergleich: an der Universität Bern betrug der Frauenanteil bei den Abschlüssen Lizentiat/Diplom und 

Staatsexamen im Jahre 2008 insgesamt 59%, bei den Naturwissenschaften 41%, bei den Sozialwissenschaf-
ten 86% (siehe www.statistik.unibe.ch; 10.01.2012). 
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Tabelle 2: Grundgesamtheit: Anzahl Abschlüsse pro Hauptfach, nach Fakultäten  

Fakultät(en) Hauptfach Anzahl % 

Phil.-nat. und Med. Fakultäten Geographie 134 30.5% 

Biologie 17 3.8% 

Physik 15 3.4% 

Informatik 6 1.3% 

Mathematik u. Mathematische 
Statistik 

3 0.7% 

Chemie 2 0.5% 

Geologie 1 0.2% 

Humanmedizin 1 0.2% 

Total Phil.-nat. und Med. Fakultäten   179  40.8% 

WiSo und RW Fakultäten 

 

Volkswirtschaftslehre 47 10.7% 

Betriebswirtschaftslehre 21 4.8% 

Soziologie 16 3.6% 

Politikwissenschaft 15 3.4% 

Medienwissenschaft 2 0.5% 

Rechtswissenschaft 7 1.6% 

Total WiSo und RW Fakultäten   108  24.6% 

Phil.-hist. und Theol. Fakultäten Ethnologie/ Sozialanthropologie 70 15.9% 

Geschichte 24 5.5% 

Philosophie 4 0.9% 

Anglistik 2 0.4% 

Germanistik 3 0.7% 

Spanisch  1 0.2% 

Religionswissenschaft 1 0.2% 

Evangelische Theologie 4 0.9% 

Total Phil.-hist. und Theol. Fakultäten   109  24.8% 

Phil.-hum. Fakultät  

 

Psychologie 30 6.8% 

Erziehungswissenschaft und 
Heilpädagogik 

7 1.6% 

Sportwissenschaft 6 1.4% 

Total Phil.-hum. Fakultät   43  9.8% 

Total über alle Fakultäten  439 100% 
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Tabelle 3: Grundgesamtheit: Verteilung der Geschlechter nach Hauptfach bzw. Fakultät 

Hauptfach bzw. Fakultät(en) 
Männer Frauen Total 

Anzahl % Anzahl % Anzahl 

Geographie 87 65 47 35 134 

WiSo und RW Fakultäten 62 57 46 43 108 

Ethnologie/Sozialanthropologie 12 17 58 83 70 

Phil.-nat. Fakultät (ohne Geographie) und Med. Fakultät 32 71 13 29 45 

Phil.-hum. Fakultät 19 44 24 56 43 

Phil.-hist. Fakultät (ohne Ethnologie/Sozialanthropologie) 
und Theol. Fakultät 

25 64 14 36 39 

Total 237 54 202 46 439 

2.4 Vergleich der Antwortenden mit der Grundgesamtheit 

Bezüglich Verteilung auf Abschlussjahre, Hauptfächer, Geschlechter und Studiengänge finden 

sich keine signifikanten Unterschiede zwischen der Gruppe der Antwortenden und der Grund-

gesamtheit. Es darf also davon ausgegangen werden, dass die Gruppe der Antwortenden sich 

nicht systematisch von der Grundgesamtheit unterscheidet.  

3. Ergebnisse 

3.1 Allgemeine Angaben zum Studium 

Die Antwortenden waren zum Zeitpunkt der Befragung durchschnittlich 34 Jahre alt, der Ab-

schluss des AÖ-Studiengangs lag durchschnittlich 7 Jahre zurück. 87% der Antwortenden ga-

ben an, ihr Universitätsstudium abgeschlossen zu haben, und zwar durchschnittlich 6.3 Jahre 

vor der Befragung. 22 Antwortende (10%) waren noch im Studium, und 2 Personen (1%) 

gaben an, die Universität ohne Abschluss verlassen zu haben. 

Wie lange das Universitätsstudium der Antwortenden dauerte, zeigt Abbildung 2. Die grosse 

Mehrheit erreichte den Studienabschluss innerhalb von 5 bis 6 Jahren. Bis zu drei Vierteln der 

Antwortenden gaben an, nach dem Studienabschluss (bei den meisten war dies das Diplom 

oder Lizentiat, bei einigen wenigen der Master) ein Doktoratsstudium oder eine weitere Hoch-

schulausbildung in Angriff genommen zu haben (gut 70% hatten diese Ausbildung zum Zeit-

punkt der Befragung bereits abgeschlossen, die übrigen waren noch daran). Der Anteil variiert 

signifikant je nach Hauptfach, χ2 = 99.16, df = 15, p < 0.001 (vgl. Tabelle 4). Der Prozentsatz 

Doktorierender ist am höchsten bei den Personen mit naturwissenschaftlichem Hauptfach 

(50%), freilich am tiefsten bei jenen mit Hauptfach Geographie (12%). Zweit- oder Nachdip-
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lomstudien sind v.a. bei Personen mit Hauptfach Ethnologie/Sozialanthropologie und Fächern 

aus der humanwissenschaftlichen Fakultät verbreitet (bis zu einem Drittel). Männer und Frauen 

unterscheiden sich nicht bezüglich Art und Häufigkeit der weiteren Ausbildungen.  

Abbildung 2: Dauer des Universitätsstudiums (N = 195) 

 

Tabelle 4: Anteil der Personen, die nach dem Universitätsstudium eine weitere Ausbildung absol-
vier(t)en, nach Hauptfach bzw. Fakultät, Angaben in Prozent (N = 181)  

Hauptfach bzw. Fakultät(en) Nein 
Dokto-

rat 
Zweit-

studium 
WB/NDS

/AS 
Total (N) 

Geographie 70 12 5 13 100 (59) 

WiSo und RW Fakultäten 68 20 2 10 100 (40) 

Ethnologie/Sozialanthropologie 50 18 11 21 100 (28) 

Phil.-hist. Fakultät (ohne Ethnolo-
gie/Sozialanthropologie) und Theol. Fakultät 

62 23 0 15 100 (13) 

Phil.-hum. Fakultät 37 37 5 21 100 (19) 

Phil.-nat. Fakultät (ohne Geographie) und Med. Fa-
kultät 

27 50 14 9 100 (22) 

Die Frage lautete: „Haben Sie nach Ihrem Studienabschluss resp. nach Verlassen der Universität (ohne 
Abschluss) eine weitere Ausbildung in Angriff genommen?“ Antwortformat: Nein; Ja, ein Doktorat; Ja, 
ein Zweitstudium (an einer Universität, Fachhochschule oder Pädagogischen Hochschule); Ja, ein Weiter-
bildungsstudium, Nachdiplomstudium oder Advanced Studies. 

WB = Weiterbildung; NDS = Nachdiplomstudium; AS = Advanced Studies 

  

3%

39%

33%

13%

12%
bis 8 Semester

9-10 Semester

11-12 Semester

13-14 Semester

mehr als 14 Semester
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3.2 Berufseinstieg 

Die meisten Antwortenden fanden innerhalb relativ kurzer Zeit nach dem Studienabschluss 

eine Stelle. Über 75% gaben an, ihre erste Stelle nach maximal 3 Monaten gefunden zu ha-

ben, wobei mehr als die Hälfte von diesen sagten, sie hätten die Stelle bereits vor dem Studi-

enabschluss innegehabt oder sie sei ihnen zugesagt gewesen. Nach 12 Monaten hatten 95% 

eine Stelle gefunden (vgl. Abbildung 3). 

Abbildung 3: Dauer der Stellensuche nach dem Studienabschluss. Die Frage lautete: „Wie lange waren 
Sie für Ihre erste Anstellung nach Ihrem Studienabschluss resp. nach Verlassen der Universität (ohne 
Abschluss) auf Stellensuche?“ (N = 183) 

Je nach Hauptfach bzw. Fakultät bestehen gewisse Unterschiede in der Dauer der Stellensuche: 

Absolventen mit einem Hauptfach der WiSo oder der RW Fakultät suchten am wenigsten lang, 

solche mit dem Hauptfach Ethnologie/Sozialanthropologie am längsten, Fw (5,58.32) = 2.4, p < 

.05 (vgl. Tabelle 5).  

Tabelle 5: Durchschnittliche Dauer der Stellensuche nach dem Studienabschluss in Monaten, nach 
Hauptfach bzw. Fakultät (N = 183)  

Hauptfach bzw. Fakultät(en) N M SD 

WISO und RW Fakultäten  42 1.40 2.66 

Phil.-hist. Fakultät (ohne Ethnologie/Sozialanthropologie)  
und Theol. Fakultät 

12 1.58 2.54 

Phil.-nat. Fakultät (ohne Geographie) und Med. Fakultät 25 2.40 3.54 

Phil.-hum. Fakultät 19 2.89 3.93 

Geographie 57 3.49 4.48 

Ethnologie/Sozialanthropologie 28 3.61 4.51 

Total 183 2.69 3.89 

Die kategorialen Antworten wurden folgendermassen codiert: Stelle vor dem Studienabschluss zugesagt 
oder inne gehabt = 0; 1-3 Monate = 2; 4-6 Monate = 5; 7-9 Monate = 8; 10-12 Monate = 11; mehr als 
12 Monate = 15 

24% 

19% 
33% 

11% 

4% 
4% 5% 

Stelle schon vor Studienabschluss zugesagt 
Stelle schon vor Studienabschluss inne gehabt 
1-3 Monate 
4-6 Monate 
7-9 Monate 
10-12 Monate 
mehr als 12 Monate 
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Die Absolventinnen wurden danach gefragt, in welchem Masse verschiedene Elemente ihrer 

Ausbildung bzw. ihrer bisherigen beruflichen Erfahrung dazu beigetragen hätten, dass ihre 

Bewerbung erfolgreich war (vgl. Tabelle 6). Die Antwortenden sind sich ziemlich einig, dass das 

Hauptfach sowie berufliche Erfahrungen während des Studiums stark oder eher stark zum 

Erfolg beitrugen. Auch der Einfluss von Praktika wird von nahezu der Hälfte als stark oder eher 

stark eingeschätzt. Bezüglich des Gewichts der Themen von Arbeiten während des Studiums 

gehen die Meinungen hingegen auseinander. Der Einfluss des Nebenfachs Allgemeine Ökolo-

gie wird von der Mehrheit als gering eingeschätzt; für immerhin 25% der Antwortenden hat 

dieses Studienelement jedoch stark oder eher stark zur Berücksichtigung der Bewerbung bei-

getragen.  

Tabelle 6: Ausmass, in dem verschiedene Faktoren zum Erhalt der ersten Stelle beigetragen haben, 
Angaben in Prozent (N = 183) 

Ausbildungselement 
Gar 

nicht 
schwach 

eher 
schwach 

eher 
stark 

stark Total 

Studium des Hauptfaches 7 4 10 30 49 100% 

Studium der Allgemeinen Ökologie 31 18 26 20 5 100% 

Praktika, Volontariat 32 11 13 26 18 100% 

Berufliche Erfahrung während des Studi-
ums 

12 10 16 29 33 100% 

Themen von Projekt- und Seminararbei-
ten 

23 13 27 22 15 100% 

Die Frage lautete: „In welchem Masse haben ihrer Meinung nach folgende Faktoren zur Berücksichti-
gung Ihrer Bewerbung beigetragen?“ 

Studierende mit dem Hauptfach Geographie empfinden oft eine grosse Ähnlichkeit zwischen 

den Studieninhalte der Allgemeinen Ökologie und jenen der Geographie. Man könnte deshalb 

erwarten, dass diese Absolventen den Einfluss des AÖ-Studiums für den Erfolg der Stellensu-

che für besonders schwach halten. Tabelle 7 zeigt, dass es sich gerade umgekehrt verhält: Ab-

solventinnen mit Hauptfach Geographie schreiben dem AÖ-Studium seltener gar keinen Ein-

fluss und häufiger einen mittleren Einfluss („eher schwach“ oder „eher stark“) zu als solche 

mit anderen Hauptfächern, χ2 (4) = 15.94, p < .05. Jedoch haben 8 der 9 Personen, die dem 

AÖ-Studium einen starken Einfluss zuschreiben, ein anderes Hauptfach als Geographie. Diese 

Unterschiede dürften vor allem damit zusammenhängen, dass Geographie-Absolventen häufi-

ger eine Tätigkeit mit Umweltbezug ausüben als Absolventinnen anderer Hauptfächer (vgl. 

unten Ziff. 3.5). Eine zweifaktorielle Varianzanalyse (viel vs. wenig Umweltbezug x Geographie 

vs. anderes Hauptfach) der Stärke des Beitrages des AÖ-Abschlusses zum Erhalt der ersten 

Stelle ergibt einzig einen Haupteffekt des Umweltbezugs, F (1,173) = 4.22, p < .05. Für die 

Einschätzung des Gewichts der übrigen Ausbildungselemente spielt es hingegen keine Rolle, 

ob jemand an der ersten Stelle eine Tätigkeit mit viel vs. wenig Umweltbezug ausübt.  
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Tabelle 7: Beurteilung des Beitrages des Studiums in Allgemeiner Ökologie zum Erhalt der ersten Stelle 
nach Studienabschluss, Personen mit Hauptfach Geographie vs. anderes Hauptfach (N = 183) 

Beitrag AÖ 
Hauptfach Geographie Anderes Hauptfach Alle 

Anzahl % Anzahl % Anzahl 

gar nicht 9 16 48 38 57 

schwach 10 17 24 19 34 

eher schwach 23 40 24 19 47 

eher stark 14 25 22 18 36 

stark 1 2 8 6 9 

Total 57 100 126 100 183 

3.3 Stellenwechsel und berufliche Entwicklung 

Von den Befragten, welche das Studium zum Zeitpunkt der Befragung bereits abgeschlossen 

hatten, waren ein gutes Viertel noch an ihrer ersten Stelle (vgl. Tabelle 8). Die 7 Personen 

(4%), die seit ihrem Studienabschluss noch keine Stelle hatten, hatten ihr Studium erst im Jahr 

2008 abgeschlossen. Je länger der Studienabschluss zurückliegt, desto mehr Stellen haben die 

Antwortenden bereits innegehabt; fast die Hälfte derjenigen, die vor 1997 abgeschlossen hat-

ten, gaben an, bereits mehr als 3 Stellen besetzt zu haben.  

Tabelle 8: Anzahl Stellen seit Studienabschluss, nach Abschlussjahr (N = 195) 

 Abschlussjahr 

Anzahl Stellen 1992-1996 1997-2000 2001-2004 2005-2008 Alle 

 Anzahl % Anzahl % Anzahl % Anzahl % Anzahl % 

Noch keine Stelle innegehabt 0 0 0 0 0 0 7 9 7 3 

1 Stelle 2 16 2 5 12 20 41 53 57 29 

2 Stellen 3 23 16 36 29 48 12 15 60 31 

3 Stellen 1 15 11 25 10 17 14 18 37 19 

mehr als 3 Stellen 6 46 15 34 9 15 4 5 34 18 

Total 13 100 44 100 60 100 78 100 195 100 

Die berufliche Entwicklung wird deutlich, wenn man die eingenommene Funktion an der ers-

ten und an der aktuellen Stelle vergleicht (vgl. Tabelle 9). Für fast ein Drittel der Absolventin-

nen war die erste Stelle ein Praktikum oder Volontariat, während nur gerade eine Person an-

gab, an der aktuellen Stelle diese Funktion zu haben. Ebenfalls leicht tiefer als an der ersten 

Stelle ist der Anteil derjenigen, die aktuell eine Stelle ohne Führungsfunktion innehaben. Dass 

an der aktuellen Stelle weniger Personen an einer Hochschule tätig sind als an der ersten Stelle, 
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dürfte dadurch zu erklären sein, dass eine gewisse Anzahl der Absolventen als erste Stelle eine 

Doktorierendenstelle hatten und danach die Hochschule verliessen. Höher als an der ersten 

Stelle ist hingegen der Anteil derjenigen, die aktuell eine Kaderstelle besetzen oder selbststän-

dig sind. Etwa gleich ist der Anteil derjenigen, die als Lehrpersonen tätig sind. 

Tabelle 9: Funktion bzw. berufliche Stellung an der ersten und an der aktuellen Stelle, Angaben in Pro-
zent  

Funktion bzw. berufliche Stellung 

Erste Stelle 
(N = 122) 

% 

Aktuelle Stelle 
(N = 125) 

% 

Praktikant/in, Volontär/in 29.6 0.8 

Arbeitnehmer/in ohne Führungs-/Kaderfunktion 33.6 23.0 

Arbeitnehmer/in mit Führungsfunktion/unteres Kader (z.B. Projektleitung) 10.4 34.4 

Arbeitnehmer/in mit Führungsfunktion/mittleres Kader (z.B. Stabsstelle) 3.2 13.2 

Arbeitnehmer/in mit Führungsfunktion/oberes Kader (z.B. Geschäftsleitung) 0 5.7 

Selbstständig  1.6 7.4 

Doktorand/in, Habilitand/in, Assistent/in, Lehrbeauftragte/r, Dozent/in u.ä.  

(an einer Hochschule) 
16.8 9.8 

Lehrer/in 4.0 4.9 

Mitarbeitendes Familienmitglied 0.8 0.8 

Total 100 100 

Die Frage lautete: „Welches ist [war] Ihre berufliche Stellung?“ 

3.4 Gegenwärtige Erwerbstätigkeit 

3.4.1 Allgemeine Situation 

Der grösste Teil der Antwortenden (91%) war zum Zeitpunkt der Befragung erwerbstätig, 

17% davon gaben an, zwei oder mehr Stellen zu innezuhaben. Von den 19 nicht Erwerbstäti-

gen gaben weniger als die Hälfte an, auf Stellensuche zu sein. Die übrigen nannten als Gründe 

für momentane Nicht-Erwerbstätigkeit Familienarbeit, Ausbildung, Auszeit oder Krankheit.  

63% sind fest angestellt, 31% haben einen befristeten Arbeitsvertrag und 6% sind selbststän-

dig. Gut die Hälfte der Antwortenden bezeichnete die gegenwärtige Stelle als festes Berufsen-

gagement, weitere fast 40% als Durchgangsstation in der beruflichen Entwicklung. Bei 9 der 

12 erwerbstätigen Studierenden weist die Stelle einen inhaltlichen Bezug zum Studium auf. 

Die Hälfte der Antwortenden erfüllt ein Teilzeitpensum zwischen 50 und 90%, 40% sind zu 

mindestens 90% und 10% zu weniger als 50% angestellt. Der Beschäftigungsgrad entspricht 

bei den meisten den Wünschen, 5% würden lieber mehr, 14% lieber weniger arbeiten. Frauen 



Kompetenzen und Karrieren. Die Absolventinnen und Absolventen 1992-2008  
der Studiengänge in Allgemeiner Ökologie der Universität Bern 

Seite 25/61 Arbeitspapiere aus der IKAÖ, Nr. 4, März 2012 

arbeiten im Durchschnitt 10% weniger als Männer (74% bzw. 84%, t = -3.12, df = 200, p < 

.01, mit d = .44 ein kleiner Effekt). Der Unterschied zeigt sich v.a. im grösseren Anteil der 

Männer bei den 100%-Stellen und im grösseren Anteil der Frauen bei den Beschäftigungsgra-

den zwischen 40 und 79% (vgl. Abbildung 4). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 4: Beschäftigungsgrad nach Geschlecht (N = 196) 
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Abbildung 5 zeigt die Verteilung des jährlichen Brutto-Einkommens aller Erwerbstätigen, die 

ihr Studium abgeschlossen haben (Lizentiat/Diplom, Master oder Bachelor), hochgerechnet auf 

einen Beschäftigungsgrad von 100%. Der Median liegt bei etwas über 90'000 CHF. 

Abbildung 5: Bruttoeinkommen in CHF pro Jahr, auf 100% hochgerechnet (Häufigkeitsverteilung, nur 
Antwortende, die das Studium abgeschlossen haben, N = 188) 

Bezogen auf das hochgerechnete Einkommen besteht ein signifikanter Unterschied zwischen 

den Absolventinnen verschiedener Hauptfächer, F (5,180) = 3.827, p < 0.01, η = .31. Absol-

venten mit Hauptfach Ethnologie/Sozialanthropologie verdienen am wenigsten, jene mit einem 

Hauptfach der Phil.-nat. Fakultät (ausser Geographie) oder der Medizinischen Fakultät am 

meisten (vgl. Tabelle 10).  

Tabelle 10: Bruttoeinkommen in CHF pro Jahr, auf 100% hochgerechnet, nach Hauptfach bzw. Fakul-
tät (nur Antwortende, die das Studium abgeschlossen haben, N = 181) 

Hauptfach bzw. Fakultät(en) N M SD 

Phil.-nat. Fakultät (ohne Geographie) und Med. Fakultät 24 100'777 35'613 

Phil.-hist. Fakultät (ohne Ethnologie/Sozialanthropologie) und 
Theol. Fakultät 10 99'848 34'946 

WiSo und RW Fakultät 43 99'000 37'294 

Geographie 56 95'544 30'711 

Phil.-hum. Fakultät 18 87'498 29'231 

Ethnologie/Sozialanthropologie 30 69'442 30'027 

Total 181 92'170 34'321 

0 

5 

10 

15 

20 

25 

30 

35 

Anzahl 



Kompetenzen und Karrieren. Die Absolventinnen und Absolventen 1992-2008  
der Studiengänge in Allgemeiner Ökologie der Universität Bern 

Seite 27/61 Arbeitspapiere aus der IKAÖ, Nr. 4, März 2012 

Das Einkommen der Befragten unterscheidet sich auch je nach Abschlussjahr signifikant, F 

(3,182) = 19.1, p < .001, η = .49 (vgl. Tabelle 11). Einzelvergleiche zeigen, dass die Befragten, 

welche ihr Studium in den Jahren 2005-2008 abschlossen, signifikant weniger verdienen als 

alle anderen. Die Berechnung einer linearen Regression des aktuellen Einkommens auf die An-

zahl Jahre seit Studienabschluss ergibt folgende Schätzwerte: direkt nach dem Studienab-

schluss beträgt das geschätzte Jahreseinkommen (auf 100% hochgerechnet) 64‘900.-, fünf 

Jahre nach dem Studienabschluss 85‘580.-, 10 Jahre nach dem Studienabschluss 106‘260.-. 

Tabelle 11: Bruttoeinkommen in CHF pro Jahr, auf 100% hochgerechnet, nach Abschlussjahr (N = 183) 

Jahr des Studienabschlusses N M SD 

1992-1996 13 115'042 37'036 

1997-2000 43 109'860 36'478 

2001-2004 59 97'431 31'440 

2005-2008 68 70'968 22'537 

Total 183 91'769 34'461 

Zwischen Männern und Frauen besteht kein signifikanter Unterschied, wenn man das auf 

100% hochgerechnete Einkommen betrachtet. Wird das Einkommen nicht auf 100% hochge-

rechnet, verdienen Frauen aber durchschnittlich rund 17'000 CHF pro Jahr weniger als Männer 

(MFrauen = 68´398, SD = 33´799.-, MMänner = 85´114.-, SD = 35´969.-, t (179) = -3.193, p < .05.). 

Der Grund dafür liegt vermutlich darin, dass Frauen im Durchschnitt einen tieferen Beschäfti-

gungsgrad haben und häufiger Hauptfächer studiert haben, die zu einem weniger hohen Ein-

kommen führen.  

3.4.2 Angemessenheit der Tätigkeit 

Aus den in Tabelle 12 aufgeführten Fragen liess sich eine Skala „Beurteilung der aktuellen Tä-

tigkeit“ bilden. Die Skala drückt aus, in welchem Mass die Antwortenden ihre Tätigkeit in Be-

zug auf Position, Aufgaben, erforderliche Qualifikation und Verdienst als ihrer Ausbildung an-

gemessen beurteilen. Gut 80% der Antwortenden halten ihre berufliche Position, ihre Aufga-

ben und das Qualifikationsprofil ihrer Stelle für ihrer Ausbildung angemessen. Die Beurteilung 

korreliert positiv mit der Anzahl Jahre seit dem Studienabschluss (r = .19, p < 0.05). Je länger 

das Studium zurückliegt, desto stärkere Zustimmung finden die Aussagen zur Ausbildungsan-

gemessenheit der Stelle.  

Drei Viertel der Antwortenden finden auch den Verdienst ihrer Ausbildung angemessen. Es 

besteht diesbezüglich kein Unterschied zwischen Frauen und Männern. Hingegen korrelieren 

die Höhe des Einkommens und die Beurteilung der Angemessenheit positiv (rs = .39, p < .05). 

Besser Verdienende stimmen der Aussage, ihr Verdienst sei ihrer Ausbildung angemessen, 

stärker zu.  
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Tabelle 12: Beurteilung der aktuellen Tätigkeit bezüglich Ausbildungsangemessenheit (N = 190) 

 M SD rit αdel 

Meine berufliche Position ist meiner Ausbildung angemessen. 3.39 0.83 .82 .79 

Die mir übertragenen Aufgaben sind meiner Ausbildung angemessen. 3.38 0.84 .80 .80 

Das Qualifikationsprofil des Arbeitsplatzes ist meiner Ausbildung angemessen. 3.31 0.90 .79 .80 

Mein Verdienst ist meiner Ausbildung angemessen. 3.08 0.96 .52 .92 

Antwortformat: 1 = trifft nicht zu, 2 = trifft eher nicht zu, 3 = trifft eher zu, 4 = trifft zu  
Cronbach’s Alpha = .87, N = 190   

Es zeigen sich signifikante Unterschiede in der Beurteilung der aktuellen Tätigkeit je nach 

Hauptfach, Fw (5,55.9) = 2.71, p < .05, η = .31 (vgl. Tabelle 13). Einzelvergleiche ergaben, dass 

der Effekt darauf zurückzuführen ist, dass die Antwortenden mit Abschluss in Ethnolo-

gie/Sozialanthropologie die Ausbildungsangemessenheit ihre aktuellen Tätigkeit signifikant 

weniger hoch einstufen, als jene mit Abschlüssen in einem Fach der WiSo oder RW Fakultät (p 

< .05, d = 0.85) und als jene mit einem Hauptfach der Phil.-nat. Fakultät (ausser Geographie) 

oder der Med. Fakultät (p < .05, d = 0.81). 

Tabelle 13: Beurteilung der aktuellen Tätigkeit bezüglich Ausbildungsangemessenheit, nach Hauptfach 
bzw. Fakultät (N = 190) 

Hauptfach bzw. Fakultät(en) N M SD 

Phil.-nat. Fakultät (ohne Geographie) und Med. Fakultät 25 3.46 0.54 

WiSo und RW Fakultäten 46 3.44 0.65 

Geographie 59 3.42 0.71 

Phil.-hum. Fakultät 21 3.15 0.60 

Phil.-hist. Fakultät (ohne Ethnologie/Sozialanthropologie)  
und Theol. Fakultät 11 3.09 0.84 

Ethnologie/Sozialanthropologie 28 2.81 0.98 

Total 190 3.29 0.75 
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3.4.3 Sektoren und Branchen 

Tabelle 14 gibt eine Übersicht über die Sektoren und Branchen, in denen die Antwortenden 

tätig sind. Entsprechend der grossen Heterogenität der fachlichen Ausbildung unter den Ab-

solventen der Allgemeinen Ökologie ist auch das Spektrum der Gebiete, in denen sie heute 

tätig sind, sehr breit. Ganz grob lässt sich sagen, dass ca. 20% im Hochschulbereich und von 

den übrigen je etwa die Hälfte im öffentlichen und im privaten Sektor tätig sind. Ausserdem 

gaben 64% an, in Forschung und Entwicklung tätig zu sein. 

Tabelle 14: Übersicht über die Bereiche, in denen die Antwortenden beruflich tätig sind (N = 196) 

Bereich Anzahl % 

Private Dienstleistungen (Informatik, Architektur, Umweltbüro, Versicherung) 55 28% 

Öffentliche Dienste (Verwaltung Bund/Kanton/Gemeinde, Verkehr, SBB) 42 22% 

Hochschulbereich (Lehre/Forschung/Verwaltung an Fachhochschule/Universität) 38 19% 

Verbände und Organisationen (NGO) 18 9% 

Schulwesen (Primarschule, Gymnasium, Berufsbildung) 11 6% 

Pädagogische, psychologische und soziale Dienste (Heime, Sozialarbeit) 9 5% 

Gesundheitswesen (Spital, Klinik, Pharma) 8 4% 

Sonstiges (u.a. Verarbeitende Produktion, Information/Kultur, Politik, Rechtswesen, 
Kirchlicher Dienst, Land- und Forstwirtschaft) 

15 7% 

Total 196 100 

3.5 Umweltbezug der beruflichen Tätigkeit  

Von grossem Interesse ist natürlich die Frage, ob und in welchem Ausmass sich die Absolven-

tinnen der Allgemeinen Ökologie in ihrer beruflichen Tätigkeit mit umweltbezogenen Fragen 

befassen. Abbildung 6 zeigt, dass 56% der Antwortenden angaben, sich an ihrer gegenwärti-

gen Stelle vorwiegend, häufig oder gelegentlich mit umweltbezogenen Themen zu beschäfti-

gen. Bei jenen ca. 130 Personen, die seit ihrem Studienabschluss mehr als eine Stelle innehat-

ten, besteht kein Unterschied im geschätzten Ausmass des Umweltbezugs zwischen der ersten 

und der aktuellen Stelle. Hingegen gaben nur 43% jener 53 Antwortenden, die zum Zeitpunkt 

der Befragung noch an ihrer ersten Stelle seit Studienabschluss waren, an, sich gelegentlich, 

häufig oder vorwiegend mit umweltbezogenen Themen zu beschäftigen. 
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Abbildung 6: Ausmass des Umweltbezugs der aktuellen beruflichen Tätigkeit. Die Frage lautete: „ Be-
zogen auf Ihre aktuelle Stelle: In welchem Masse beschäftigen Sie sich beruflich mit umweltbezogenen 
Themen?“ (N = 196) 

Das Ausmass des Umweltbezugs unterscheidet sich je nach Hauptfach der Absolventen. Be-

fragte mit dem Hauptfach Geographie haben in ihrer aktuellen beruflichen Tätigkeit signifikant 

häufiger einen Umweltbezug als alle andern Absolventinnen, χ2 (9) = 33.65, p < .001 (vgl. Ta-

belle 15). Keine Zusammenhänge bestehen hingegen zwischen dem Umweltbezug an der ak-

tuellen Stelle und dem Abschlussjahr des Studiums, dem Abschlussjahr in AÖ, der Wahl des 

Kleinen oder Grossen Studiengangs, dem Geschlecht und dem Umweltbezug von ausserberuf-

lichen Tätigkeiten. 

Tabelle 15: Prozentsatz der Antwortenden, die angaben, sich gelegentlich, häufig oder vorwiegend mit 
umweltbezogenen Themen zu beschäftigen, nach Hauptfach bzw. Fakultät (N = 190)  

 Umweltbezug  

Hauptfach resp. Fakultät(en) 
gelegentlich, 
häufig oder 
vorwiegend 

selten oder  
gar nicht 

 

 Anzahl % Anzahl % N 

Geographie  51 86 8 14 59 

Phil.-hist. Fakultät (ohne Ethnologie/Sozialanthropologie) und 
Theol. Fakultät  7 64 4 36 

 

11 

WiSo und RW Fakultät  22 48 24 52 46 

Phil.-nat. Fakultät (ohne Geographie) und Med. Fakultät  12 48 13 52 25 

Phil.-hum. Fakultät 8 38 13 62 21 

Ethnologie/Sozialanthropologie  9 32 19 68 28 

Total  109 57 81 43 190 

vorwiegend
19%

häufig
16%

gelegentlich
21%

selten
19%

gar nicht
25%
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Jene 147 Personen, die angaben, sich in ihrer beruflichen Tätigkeit selten, gelegentlich, häufig 

oder vorwiegend mit Umweltfragen zu befassen, wurden gefragt, ob sie die Art und das zeitli-

che Ausmass ihrer umweltbezogenen Tätigkeit befriedige und ob sie ihr umweltspezifisches 

Wissen in genügendem Masse einbringen könnten. Diese Fragen wurden jeweils von knapp 

zwei Dritteln bejaht. Aus den drei Items lässt sich eine sinnvolle Skala „Zufriedenheit mit dem 

Umweltbezug der beruflichen Tätigkeit“ bilden (Cronbach’s Alpha = .87). Bezüglich dieser 

Skala zeigen sich folgende signifikanten Unterschiede bzw. Zusammenhänge:  

• Absolventen, die ihr Studium 2001-2004 abgeschlossen haben, sind am zufriedensten, 

solche mit Abschluss 2005-2008 am wenigsten zufrieden mit dem Umweltbezug ihrer Tä-

tigkeit (p < .05). 

• Absolventinnen mit Hauptfach Geographie sind am zufriedensten, solche mit Hauptfach 

Ethnologie/Sozialanthropologie am wenigsten zufrieden mit dem Umweltbezug ihrer Tä-

tigkeit (p < .05). 

• Zwischen dem Grad des Umweltbezugs der aktuellen Tätigkeit und der Zufriedenheit mit 

dem Umweltbezug der aktuellen Tätigkeit besteht ein signifikanter Zusammenhang (je 

mehr Umweltbezug, desto zufriedener, rs = .64, p < .05). 

66% der Antwortenden gaben ausserdem an, sie würden bei Geschäften ohne expliziten Um-

weltbezug von sich aus einen solchen einbringen, wenn es ihnen sinnvoll erscheine, und 65% 

stimmten der Aussage zu, dass sie ihre umweltbezogene Tätigkeit explizit unter der Perspektive 

„Nachhaltige Entwicklung“ ausüben. 

Nach der Art der umweltbezogenen Tätigkeit gefragt, wurde am häufigsten das „Umsetzen 

von Projekten und Massnahmen“ angegeben (48% der Nennungen), gefolgt von „Erarbeiten 

wissenschaftlicher Grundlagen für die praktische Umsetzung“ (26%) und „Forschung und 

Entwicklung“ (19%). Bei den ergänzenden offenen Nennungen (N = 16) dominierten kommu-

nikative Tätigkeiten.  

Die Frage, ob sich die Absolventinnen ausserhalb des Berufes oder in einem Nebenerwerb mit 

umweltbezogenen Themen beschäftigen, wurde von 40% der Antwortenden bejaht. Für die 

Beschreibung dieses Engagements waren Mehrfachnennungen möglich. Fast 70% der Nen-

nungen fielen auf „aktives Mitglied einer Partei oder Organisation“ oder „eine Tätigkeit im 

Rahmen eines politischen Mandats“. In der offenen Kategorie „Sonstiges“ wurde am häufigs-

ten der private Beitrag zum Umweltschutz und die passive Mitgliedschaft in einer Organisation 

genannt. 

3.6 Kompetenzen  

Die Absolventen wurden gebeten anzugeben, wie wichtig die Kompetenzen, die durch die 

Studiengänge in Allgemeiner Ökologie vermittelt werden sollen (allgemeine Lernziele der Stu-

diengänge), für ihre aktuelle bzw. erwartete Berufstätigkeit seien. Beurteilt werden mussten 

sechs umweltbezogene und sieben auf interdisziplinäres Arbeiten ausgerichtete Kompetenzen. 
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In einem zweiten Schritt wurden die Absolventinnen gefragt, wodurch jede Kompetenz bei 

ihnen persönlich am meisten geschult worden sei: durch das Hauptfach bzw. ein anderes Ne-

benfach, durch den Studiengang in Allgemeiner Ökologie, durch Weiterbildung, durch die 

Berufsausübung oder durch ausserberufliche Tätigkeiten. Im Folgenden werden zuerst die Er-

gebnisse zur wahrgenommenen Wichtigkeit der Kompetenzen für die berufliche Tätigkeit dar-

gestellt (3.6.1), danach wird die Frage behandelt, wodurch die einzelnen Kompetenzen aus 

Sicht der Befragten hauptsächlich erworben wurden (3.6.2). 

3.6.1 Wichtigkeit verschiedener Kompetenzen für die Berufstätigkeit  

Tabelle 16 zeigt, wie wichtig die umweltbezogenen Kompetenzen für die aktuelle berufliche 

Tätigkeit aus Sicht der Absolventinnen sind. Dabei wird unterschieden zwischen den Einschät-

zungen der Personen, deren aktuelle Tätigkeit mindestens gelegentlich einen Umweltbezug 

hat, und den Angaben jener, bei denen dies selten oder gar nicht der Fall ist. Aus den Beurtei-

lungen der sechs umweltbezogenen Kompetenzen wurde eine Skala gebildet (Cronbach’s Al-

pha = .87, N = 211). Befragte, deren aktuelle Tätigkeit mindestens gelegentlich einen Umwelt-

bezug aufweist, schätzen die umweltbezogenen Kompetenzen insgesamt signifikant wichtiger 

ein als jene, die in ihrer Tätigkeit selten oder gar nie einen Umweltbezug haben (M = 3.08 

resp. 2.35, t (188) = 3.64, p < .05, d = 1.2). Betrachtet man die Kompetenzen einzeln, so fällt 

auf, dass dieser Unterschied nicht existiert in Bezug auf die „Fähigkeit, mit komplexen Frage-

stellungen umzugehen“, die von beiden Gruppen für sehr wichtig gehalten wird. Auch in Be-

zug auf die „Kenntnis disziplinen-unabhängiger wissenschaftlicher Theorien, Konzepte und 

Methoden, die für den Umgang mit Umweltthemen relevant sind“, die von mittlerer Wichtig-

keit ist, besteht kein Unterschied zwischen den beiden Gruppen.  
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Tabelle 16: Einschätzung der Wichtigkeit von umweltbezogenen Kompetenzen, die durch das Studium 
in AÖ vermittelt werden sollen, für die aktuelle bzw. erwartete berufliche Tätigkeit (Mittelwerte).  

Umweltbezogene Kompetenzen 
Alle 

(N=211) 
viel UB 

(N=109) 
wenig UB 

(N=81) 

Fähigkeit, mit komplexen Fragestellungen umzugehen 3.73 3.78 3.65 

Grundlegende Kenntnisse zur Umweltthematik aus verschie-
denen Disziplinen * 

2.73 3.14 2.05 

Fähigkeit, Umweltprobleme zu analysieren * 2.71 3.11 2.09 

Kenntnis des Umweltdiskurses in der Gesellschaft * 2.69 3.02 2.19 

Kenntnis disziplinen-unabhängiger wissenschaftlicher Theo-
rien, Konzepte und Methoden, die für den Umgang mit Um-
weltthemen relevant sind 

2.48 2.53 2.37 

Vertiefte Kenntnisse zu ausgewählten Umweltthemen * 2.43 2.89 1.73 

Die Frage lautete: „Als wie wichtig erachten Sie die folgenden Kompetenzen für Ihre aktuelle bzw. 
erwartete berufliche Tätigkeit?“ Antwortformat: 1 = unwichtig, 2 = eher unwichtig, 3 = eher wichtig, 
4 = wichtig. Die Frage wurde allen Absolventen gestellt, unabhängig von Studienabschluss und Er-
werbstätigkeit.  

„viel UB“ = Tätigkeit hat gelegentlich, häufig oder vorwiegend einen Umweltbezug; „wenig UB“ = 
Tätigkeit hat selten oder gar nicht einen Umweltbezug 

* signifikanter Unterschied zwischen viel UB und wenig UB, p < .01 

Die Zusammenhänge werden durch eine zweifaktorielle Varianzanalyse (6 Kompetenzen x viel 

vs. wenig Umweltbezug) bestätigt. Diese ergab einen Haupteffekt des Umweltbezugs, F 

(1,188) = 66.22, p < .01, einen Haupteffekt des Faktors Kompetenzen, F (4.15,779.32) = 

99.51, p < .01, sowie eine signifikante Interaktion zwischen Umweltbezug und Kompetenz, F 

(4.15,779.32) = 21.38, p < .01. Für Tätigkeiten mit stärkerem Umweltbezug scheinen – nicht 

überraschend – umweltbezogene Kompetenzen wichtiger zu sein als für solche mit geringem 

Umweltbezug. Ferner werden in beiden Gruppen die einzelnen Kompetenzen für unterschied-

lich wichtig gehalten, wobei das Muster der Unterschiede verschieden ist je nachdem ob die 

aktuellen Tätigkeit viel oder wenig Umweltbezug hat (vgl. Abbildung 7). 
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Abbildung 7: Einschätzung der Wichtigkeit von umweltbezogenen Kompetenzen, die durch das Studi-
um in AÖ vermittelt werden sollen, nach Ausmass des Umweltbezugs in der aktuellen Tätigkeit (Mittel-
werte, N = 190). Kompetenzen: 1 = Fähigkeit, mit komplexen Fragestellungen umzugehen, 2 = Grund-
legende Kenntnisse zur Umweltthematik aus verschiedenen Disziplinen, 3 = Fähigkeit, Umweltprobleme 
zu analysieren, 4 = Kenntnis des Umweltdiskurses in der Gesellschaft, 5 = Kenntnis disziplinen-
unabhängiger wissenschaftlicher Theorien, Konzepte und Methoden, die für den Umgang mit Umwelt-
themen relevant sind, 6 = Vertiefte Kenntnisse zu ausgewählten Umweltthemen. Wichtigkeit: 1 = un-
wichtig, 2 = eher unwichtig, 3 = eher wichtig, 4 = wichtig 

Die auf interdisziplinäres Arbeiten bezogenen Kompetenzen, die durch die Studiengänge in 

Allgemeiner Ökologie vermittelt werden sollen, werden im Durchschnitt für eher wichtig bis 

wichtig gehalten, unabhängig davon, ob die Befragten eine Tätigkeit mit viel oder wenig Um-

weltbezug ausüben (vgl. Tabelle 17). Eine 7x2 faktorielle Varianzanalyse (7 Kompetenzen x viel 

vs. wenig Umweltbezug) ergab lediglich einen Haupteffekt des Faktors Kompetenzen, F 

(5.29,989.95) =17.40, p < .01. Das heisst, dass sich die verschiedenen Kompetenzen bezüglich 

ihrer Wichtigkeit signifikant von einander unterscheiden. „Offenheit und Interesse für die Zu-

sammenarbeit mit Personen aus anderen Fachgebieten“ wird ähnlich hoch eingeschätzt wie 

die „Fähigkeit, mit komplexen Fragestellungen umzugehen“ aus der Gruppe der umweltbezo-

genen Fähigkeiten. Für etwas weniger wichtig wird dagegen die „Fähigkeit, ein interdisziplinä-

res Projekt zu konzipieren und durchzuführen“ gehalten.  
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Tabelle 17: Einschätzung der Wichtigkeit von interdisziplinaritätsbezogenen Kompetenzen, die durch 
das Studium in AÖ vermittelt werden sollen, für die aktuelle bzw. erwartete berufliche Tätigkeit (Mittel-
werte).  

Auf interdisziplinäres Arbeiten bezogene  Kompetenzen 
Alle 

(N=211) 
viel UB 

(N=109) 
wenig UB 

(N=81) 

Offenheit und Interesse für die Zusammenarbeit mit Personen 
aus anderen Fachgebieten 

3.69 3.79 3.59 

Fähigkeit, Arbeits- und Kommunikationsprozesse in einem 
Team zielführend und effizient zu gestalten 

3.51 3.58 3.46 

Fähigkeit, fachfremdes Wissen zu erschliessen und angemes-
sen damit umzugehen 

3.50 3.46 3 .58 

Fähigkeit, die eigene Perspektive auf eine Sach- oder Prob-
lemlage zu reflektieren 

3.31 3.28 3.38 

Fähigkeit, eigenes disziplinäres Wissen in einen interdiszipli-
nären Diskurs einzubringen 

3.29 3.32 3.30 

Fähigkeit, Wissen aus verschiedenen Disziplinen zu einer 
Synthese zu integrieren 

3. 28 3.28 3.30 

Fähigkeit, ein interdisziplinäres Projekt zu konzipieren und 
durchzuführen 

3.13 3.19 3.09 

Die Frage lautete: „Als wie wichtig erachten Sie die folgenden Kompetenzen für Ihre aktuelle bzw. 
erwartete berufliche Tätigkeit?“ Antwortformat: 1 = unwichtig, 2 = eher unwichtig, 3 = eher wichtig, 
4 = wichtig. Die Frage wurde allen Absolventinnen gestellt, unabhängig von Studienabschluss und 
Erwerbstätigkeit.  

„viel UB“ = Tätigkeit hat gelegentlich, häufig oder vorwiegend einen Umweltbezug; „wenig UB“ = 
Tätigkeit hat selten oder gar nicht einen Umweltbezug 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die auf interdisziplinäres Arbeiten bezoge-

nen Kompetenzen im Durchschnitt für wichtiger gehalten werden als die umweltbezogenen 

Kompetenzen, und dass die umweltbezogenen Kompetenzen von jenen Absolventinnen, de-

ren Tätigkeit einen stärkeren Umweltbezug aufweist, als wichtiger eingeschätzt werden als von 

jenen, die Tätigkeiten mit weniger Umweltbezug ausüben. Eine zweifaktorielle Varianzanalyse 

(umweltbezogene vs. interdisziplinaritätsbezogene Kompetenzen x viel vs. wenig Umweltbe-

zug) ergab signifikante Haupteffekte für den Faktor Umweltbezug, F (1,188) = 29.98, p < .01, 

und den Faktor Kompetenzen, F (1,188) = 222.83, p < .01, sowie eine signifikante Interaktion 

zwischen Umweltbezug und Kompetenz, F(1,188)=55.70, p<.01 (vgl. Tabelle 18). 
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Tabelle 18: Einschätzung der Wichtigkeit von interdisziplinaritätsbezogenen und umweltbezogenen 
Kompetenzen, nach viel vs. wenig Umweltbezug der beruflichen Tätigkeit (Mittelwerte; N = 190).  

Kompetenz-Gruppe viel UB wenig UB 

Umweltbezogene Kompetenzen 3.08 2.34 

Interdisziplinaritätsbezogene Kompetenzen 3.41 3.39 

Die Frage lautete: „Als wie wichtig erachten Sie die folgenden Kompetenzen für Ihre aktuelle bzw. 
erwartete berufliche Tätigkeit?“ Antwortformat: 1 = unwichtig, 2 = eher unwichtig, 3 = eher wichtig, 
4 = wichtig 

„viel UB“ = Tätigkeit hat gelegentlich, häufig oder vorwiegend einen Umweltbezug; „wenig UB“ = 
Tätigkeit hat selten oder gar nicht einen Umweltbezug 

3.6.2 Beitrag verschiedener Ausbildungselemente zu den Kompetenzen 

Wie bereits erwähnt, wurden die Absolventen auch gebeten anzugeben, welches Ausbil-

dungselement bei ihnen persönlich am meisten zur Schulung der verschiedenen Kompetenzen 

beigetragen hat. Die Ausbildungselemente – Hauptfach/anderes Nebenfach, Allgemeine Öko-

logie, Weiterbildung, Berufsausübung, ausserberufliche Tätigkeiten – waren vorgegeben, und 

es konnte nur eine Antwort gewählt werden.  

Bei fünf der sechs umweltbezogenen Kompetenzen (vgl. Tabelle 19) fallen am meisten Nen-

nungen auf die Allgemeine Ökologie, wobei „Vertiefte Kenntnisse zu ausgewählten Umwelt-

themen“ und die „Fähigkeit, Umweltprobleme zu analysieren“ nach Meinung eines Viertels 

der Antwortenden am meisten durch das Hauptfach oder ein anderes Nebenfach geschult 

wurden. Wie schon bei der Einschätzung der Wichtigkeit unterscheidet sich auch hier die „Fä-

higkeit, mit komplexen Fragestellungen umzugehen“ von den anderen Kompetenzen: 60% 

gaben an, das Hauptfach oder ein anderes Nebenfach hätten am meisten zum Erwerb dieser 

Kompetenz beigetragen. Nachvollziehbar erscheint schliesslich, dass die „Kenntnis des Um-

weltdiskurses in der Gesellschaft“ von einem Viertel der Befragten hauptsächlich durch ausser-

berufliche Tätigkeiten erworben wurde.  
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Tabelle 19: Wodurch wurden die umweltbezogenen Kompetenzen am meisten geschult? Alle Antwor-
tenden, Angaben in Prozent (N = 209) 

Kompetenzen HF AÖ WB BA AT Total 

Grundlegende Kenntnisse zur Umwelt-
thematik aus verschiedenen Disziplinen 

8 83 0 5 4 100 

Kenntnis disziplinenunabhängiger wis-
senschaftlicher Theorien, Konzepte und 
Methoden, die für den Umgang mit 
Umweltthemen relevant sind 

17 73 1 7 2 100 

Fähigkeit, Umweltprobleme zu analysie-
ren 

24 64 1 7 4 100 

Kenntnis des Umweltdiskurses in der 
Gesellschaft 

11 57 0 8 24 100 

Vertiefte Kenntnisse zu ausgewählten 
Umweltthemen 

27 46 2 14 11 100 

Fähigkeit, mit komplexen Fragestellungen 
umzugehen 

60 14 3 18 5 100 

Die Frage lautete: „Geben Sie bitte im Folgenden an, wodurch die genannten Kompetenzen bei Ihnen 
persönlich am meisten geschult wurden. Bitte wählen Sie die zutreffende Antwort aus.“ HF = Haupt-
fach, AÖ = Allgemeine Ökologie, WB = Weiterbildung, BA = Berufsausübung, AT = Ausserberufliche 
Tätigkeiten 

Aufschlussreich ist die Betrachtung der Absolventinnen mit Hauptfach Geographie im Ver-

gleich mit allen anderen Absolventen (vgl. Tabelle 20). Die Absolventen mit Hauptfach Geo-

graphie sind deutlich häufiger der Meinung, dass das Hauptfach am meisten zu den umwelt-

bezogenen Kompetenzen beigetragen habe, als die übrigen Absolventinnen. Bei den Kompe-

tenzen „Vertiefte Kenntnisse zu ausgewählten Umweltthemen“ und „Fähigkeit, Umweltprob-

leme zu analysieren“ ist sogar die Mehrheit dieser Auffassung. Hingegen unterscheiden sich 

die beiden Gruppen nicht bezüglich der „Fähigkeit, mit komplexen Fragestellungen umzuge-

hen“. 

  



Kompetenzen und Karrieren. Die Absolventinnen und Absolventen 1992-2008  
der Studiengänge in Allgemeiner Ökologie der Universität Bern 

Seite 38/61 Arbeitspapiere aus der IKAÖ, Nr. 4, März 2012 

Tabelle 20: Wodurch wurden die umweltbezogenen Kompetenzen am meisten geschult? Hauptfach 
Geographie vs. andere Hauptfächer, Angaben in Prozent (N = 209) 

Kompetenzen 
Geographie (N=62) Andere Hauptfächer (N=147) 

HF AÖ WB BA AT  HF AÖ WB BA AT 

Grundlegende Kenntnisse zur Umwelt-
thematik aus verschiedenen Disziplinen 

16 74 0 5 5  5 86 0 5 5 

Kenntnis disziplinen-unabhängiger wis-
senschaftlicher Theorien, Konzepte und 
Methoden, die für den Umgang mit 
Umweltthemen relevant sind 

26 65 0 10 0  13 78 1 5 3 

Kenntnis des Umweltdiskurses in der 
Gesellschaft 

23 48 0 11 18  6 61 0 7 26 

Vertiefte Kenntnisse zu ausgewählten 
Umweltthemen 

60 23 2 13 3  13 55 3 14 15 

Fähigkeit, Umweltprobleme zu analysie-
ren 

56 34 2 8 0  10 77 1 7 5 

Fähigkeit, mit komplexen Fragestellungen 
umzugehen 

60 13 0 23 5  60 14 5 16 5 

Die Frage lautete: „Geben Sie bitte im Folgenden an, wodurch die genannten Kompetenzen bei Ihnen 
persönlich am meisten geschult wurden. Bitte wählen Sie die zutreffende Antwort aus.“ HF = Haupt-
fach, AÖ = Allgemeine Ökologie, WB = Weiterbildung, BA = Berufsausübung, AT = Ausserberufliche 
Tätigkeiten 

Zum Erwerb von interdisziplinaritätsbezogenen Kompetenzen scheint das Hauptfach einen 

geringen Beitrag zu leisten (vgl. Tabelle 21). Gemäss einer Mehrheit wurden diese durch den 

Studiengang in AÖ erworben, 25 bis 30 Prozent der Antwortenden sind aber der Meinung, die 

Berufsausübung selbst habe am meisten dazu beigetragen. Für die “Fähigkeit, Arbeits- und 

Kommunikationsprozesse in einem Team zielführend zu gestalten“ und die „Fähigkeit, die 

eigene Perspektive auf eine Sach- oder Problemlage zu reflektieren“ spielte die Allgemeine 

Ökologie eine geringere Rolle; am wichtigsten war hierfür nach Ansicht vieler die Berufsaus-

übung oder – für die letztgenannte Kompetenz – das Hauptfach.  
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Tabelle 21: Wodurch wurden die interdisziplinaritätsbezogenen Kompetenzen am meisten geschult? 
Alle Antwortenden, Angaben in Prozent (N = 209) 

Kompetenzen HF AÖ WB BA AT Total 

Fähigkeit, ein interdisziplinäres Projekt zu 
konzipieren und durchzuführen 

5 63 1 27 4 100 

Fähigkeit, eigenes disziplinäres Wissen in 
einen interdisziplinären Diskurs einzu-
bringen 

10 58 2 25 5 100 

Fähigkeit, Wissen aus verschiedenen 
Disziplinen zu einer Synthese zu integrie-
ren 

15 55 2 24 4 100 

Offenheit und Interesse für die Zusam-
menarbeit mit Personen aus anderen 
Fachgebieten 

8 50 1 25 16 100 

Fähigkeit, fachfremdes Wissen zu er-
schliessen und angemessen damit umzu-
gehen 

21 42 3 28 6 100 

Fähigkeit, die eigene Perspektive auf eine 
Sach- oder Problemlage zu reflektieren 

33 20 4 29 14 100 

Fähigkeit, Arbeits- und Kommunikations-
prozesse in einem Team zielführend und 
effizient zu gestalten 

13 16 3 55 13 100 

Die Frage lautete: „Geben Sie bitte im Folgenden an, wodurch die genannten Kompetenzen bei Ihnen 
persönlich am meisten geschult wurden. Bitte wählen Sie die zutreffende Antwort aus.“ HF = Haupt-
fach, AÖ = Allgemeine Ökologie, WB = Weiterbildung, BA = Berufsausübung, AT = Ausserberufliche 
Tätigkeiten 

Im Unterschied zu den umweltbezogenen Kompetenzen sind bei den interdisziplinaritätsbezo-

genen Kompetenzen keine deutlichen Unterschiede zwischen Absolventinnen mit Hauptfach 

Geographie im Vergleich zu allen andern zu erkennen (vgl. Tabelle 22).  
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Tabelle 22: Wodurch wurden die interdisziplinariätsbezogenen Kompetenzen am meisten geschult? 
Hauptfach Geographie vs. andere Hauptfächer, Angaben in Prozent (N = 209) 

Kompetenzen 
Geographie (N=62) Andere Hauptfächer (N=147) 

HF AÖ WB BA AT  HF AÖ WB BA AT 

Fähigkeit, ein interdisziplinäres Projekt zu 
konzipieren und durchzuführen 

5 61 0 31 3  6 63 1 25 4 

Fähigkeit, eigenes disziplinäres Wissen in 
einen interdisziplinären Diskurs einzubrin-
gen 

6 53 2 31 8  11 60 2 24 3 

Fähigkeit, Wissen aus verschiedenen Dis-
ziplinen zu einer Synthese zu integrieren 

15 56 0 27 2  16 54 3 22 4 

Offenheit und Interesse für die Zusammen-
arbeit mit Personen aus anderen Fachge-
bieten 

13 50 2 29 6  6 49 1 23 21 

Fähigkeit, fachfremdes Wissen zu erschlies-
sen und angemessen damit umzugehen 

24 35 5 31 5  20 44 2 27 7 

Fähigkeit, die eigene Perspektive auf eine 
Sach- oder Problemlage zu reflektieren 

31 19 2 39 10  34 20 5 25 16 

Fähigkeit, Arbeits- und Kommunikations-
prozesse in einem Team zielführend und 
effizient zu gestalten 

6 19 0 65 10  15 15 5 50 15 

Die Frage lautete: „Geben Sie bitte im Folgenden an, wodurch die genannten Kompetenzen bei Ihnen 
persönlich am meisten geschult wurden. Bitte wählen Sie die zutreffende Antwort aus.“ HF = Haupt-
fach, AÖ = Allgemeine Ökologie, WB = Weiterbildung, BA = Berufsausübung, AT = Ausserberufliche 
Tätigkeiten 

3.7 Der Studiengang in Allgemeiner Ökologie im Rückblick 

3.7.1 Wiederwahl des Studiengangs 

Die Frage, ob sie – aus ihrer heutigen Situation heraus beurteilt – den Studiengang in Allge-

meiner Ökologie noch einmal belegen würden, beantworteten 79% der Antwortenden mit Ja, 

21% mit Nein (N = 211). Ob die Frage bejaht oder verneint wurde, steht in keinem Zusam-

menhang zu verschiedenen andern Variablen: Umweltbezug der aktuellen beruflichen Tätig-

keit, Hauptfach, Abschlussjahr, Grosser vs. Kleiner Studiengang. 

Als Gründe für die Wiederwahl wurde am häufigsten die Interdisziplinarität genannt (36% der 

total 297 Nennungen), gefolgt von inhaltlichen Aspekten und der Projektarbeit (siehe Tabelle 

23).  
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Tabelle 23: Gründe für die Wiederwahl des Studiums in Allgemeiner Ökologie  

Gründe Anzahl Nennungen % 

Interdisziplinarität 97 36 

Themen, Inhalte, Fragestellungen 76 28 

Projektarbeit in der Gruppe 33 12 

Struktur/Aufbau des Studienganges 22 8 

Vernetztes Denken, neue Perspektiven 20 7 

Praxisnähe 9 3 

Vermittlung von Methoden 8 3 

Atmosphäre, Stimmung, Exkursionen 2 1 

Total Nennungen 267 100 

Die Frage lautete: „Was sind die wichtigsten Gründe, weshalb Sie den Studiengang Allgemeine Ökolo-
gie noch einmal belegen würden?“ (offene Frage, Mehrfachnennungen möglich) 

Als Gründe, weshalb der Studiengang aus der heutigen Sicht nicht mehr gewählt würde, wur-

den am häufigsten Aspekte der (offenen) Struktur des Studiengangs genannt (32% der total 

56 Nennungen), gefolgt von der Feststellung, dass sich die Interessen verlagert hätten, und 

inhaltlichen Aspekten. Vereinzelt wurden individuelle negative Erfahrungen, geringer Nutzen 

und ein ungünstiger Bezug zum Hauptfach erwähnt (siehe Tabelle 24).  

Tabelle 24: Gründe für die Nicht-Wiederwahl des Studiums in Allgemeiner Ökologie  

Gründe Anzahl Nennungen % 

Aspekte der (offenen) Struktur des Studiengangs  18 32 

Verlagerung der Interessen 12 21 

Inhaltliche Aspekte 11 20 

Individuelle negative Erfahrungen 7 13 

Geringer Nutzen 5 9 

Ungünstiger Bezug zum Hauptfach 3 5 

Total Nennungen 56 100 

Die Frage lautete: „Was sind die wichtigsten Gründe, weshalb Sie den Studiengang Allgemeine Ökolo-
gie nicht noch einmal belegen würden?“ (offene Frage, Mehrfachnennungen möglich) 

 

 



Kompetenzen und Karrieren. Die Absolventinnen und Absolventen 1992-2008  
der Studiengänge in Allgemeiner Ökologie der Universität Bern 

Seite 42/61 Arbeitspapiere aus der IKAÖ, Nr. 4, März 2012 

3.7.2 Bleibende Erinnerungen 

Ein gewisses Stimmungsbild geben die Antworten auf die offene Frage, was den Befragten 

vom Studium in Allgemeiner Ökologie am stärksten in Erinnerung geblieben sei (vgl. Tabelle 

25). Mit 124 von 344 Nennungen wurde am weitaus häufigsten die interdisziplinäre Projektar-

beit als positive Erinnerung genannt (9 mal als negative Erinnerung). Auch einzelne Veranstal-

tungen sowie die Freiheit der Veranstaltungswahl und der Themenwahl für die Abschlussprü-

fung wurden häufig als positive Erinnerungen genannt. Negative Erinnerungen wurden eher 

vereinzelt genannt (insgesamt 5% der Nennungen); neben der Projektarbeit bezogen sie sich 

auf organisatorische Aspekte oder auf einzelne Lehrveranstaltungen oder Dozierende.  

Tabelle 25: Stärkste Erinnerungen an das Studium der Allgemeinen Ökologie  

Themen Anzahl Nennungen % 

Projektarbeit (positiv) 124 36 

Interdisziplinarität 55 16 

Einzelne Veranstaltungen (positiv) 36 10 

Blockkurse, Projektwochen, Exkursionen 33 10 

Möglichkeit, Veranstaltungen aus anderen Disziplinen zu besuchen 23 7 

Abschlussprüfung, Themenwahl, Vorbereitung, Literaturliste 20 6 

Projektarbeit (negativ) 9 3 

Einzelne Dozierende (positiv) 8 2 

Inhalte des Studiums 8 2 

Austausch (zwischen Studierenden/zwischen Studierenden und Dozie-
renden) 

5 1 

Vernetztes Denken, ganzheitliche Herangehensweise an Themen und 
Probleme 

4 1 

Organisation, Unterschriftenregelung (negativ) 4 1 

Diverses (positiv) 9 3 

Diverses (negativ) 6 1 

Total Nennungen 344 100 

Die Frage lautete: „Was ist Ihnen von Ihrem Studium der Allgemeinen Ökologie am stärksten in Erinne-
rung geblieben?“ (offene Frage, Mehrfachnennungen möglich) 

3.7.3 Vorteil des Zertifikats in Allgemeiner Ökologie 

Rund die Hälfte der AÖ-Absolventen glaubt, dass das Zertifikat in Allgemeiner Ökologie für sie 

beruflich von Vorteil ist bzw. gewesen ist (107 von 211 Antwortenden). Zwischen dem Um-

weltbezug in der aktuellen Tätigkeit und dem Urteil, das Zertifikat in Allgemeiner Ökologie sei 

beruflich von Vorteil, besteht ein signifikanter Zusammenhang, χ2 (4) = 13.45, p < .01 (mit ei-
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nem Cramer's V von .27 ist dies ein mittelstarker Zusammenhang). Absolventinnen, deren ak-

tuelle Tätigkeit einen stärkeren Umweltbezug hat, sind eher der Meinung, dass das Zertifikat in 

Allgemeiner Ökologie für sie von Vorteil ist (vgl. Tabelle 26). 

Tabelle 26: Wahrgenommener Vorteil des Zertifikats in Allgemeiner Ökologie, nach Ausmass des Um-
weltbezugs der aktuellen Tätigkeit, Angaben in Prozent (N = 190) 

Vorteil 
Umweltbezug in der aktuellen beruflichen Tätigkeit  

vorwiegend häufig gelegentlich selten gar nicht Total 

Ja (N=95) 27 18 25 17 13 100 

Nein (N=95) 12 15 18 21 35 100 

Die Frage lautete: „Glauben Sie, dass das Zertifikat in Allgemeiner Ökologie für Sie beruflich von Vorteil 
(gewesen) ist?“ (Ja/Nein) 

Je nach studiertem Hauptfach beurteilen die Befragten den Nutzen des Zertifikats in Allgemei-

ner Ökologie signifikant unterschiedlich, χ2 (5) = 11.74, p < .05 (mit einem Cramer’s V von .24 

ist dies ein mittelstarker Zusammenhang). Absolventen der WiSo und der RW Fakultät und 

solche mit Hauptfach Geographie sehen häufiger einen Vorteil, Absolventinnen anderer Fächer 

der Phil.-nat. Fakultät und solche mit Hauptfach Ethnologie/Sozialanthropologie sehen seltener 

einen Vorteil als die Gesamtgruppe (vgl. Tabelle 27).  

Tabelle 27: Wahrgenommener Vorteil des Zertifikats in Allgemeiner Ökologie, nach Hauptfach bzw. 
Fakultät, Angaben in Prozent (N = 211) 

Hauptfach bzw. Fakultät(en) 
Vorteil 

Ja Nein 

WiSo und RW Fakultäten 64 36 

Geographie 59 41 

Phil.-hist. Fakultät (ausser Sozialanthropologie) und Theol. Fakultät 47 53 

Phil.-hum. Fakultät 43 57 

Phil.-nat. Fakultät (ausser Geographie) und Med. Fakultät 37 63 

Ethnologie/Sozialanthropologie 33 67 

Den Personen, die angaben, dass das Zertifikat in Allgemeiner Ökologie für sie beruflich von 

Vorteil ist oder gewesen ist, wurde auch die Frage gestellt: „Welcher Art war/ist Ihres Erach-

tens dieser Vorteil?“ Es konnten die in Abbildung 8 aufgeführten Antworten angekreuzt 

und/oder eine eigene Antwort formuliert werden (Mehrfachantworten waren möglich). Über 

70% der Nennungen bezogen sich auf die spezifische Qualifikation für interdisziplinäre Zu-

sammenarbeit, weniger als die Hälfte auf die spezifische inhaltliche Qualifikation im Bereich 
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Umwelt/Nachhaltige Entwicklung. In den lediglich 8 zusätzlichen Nennungen kamen ebenfalls 

hauptsächlich Aspekt der Interdisziplinarität und des vernetzten Denkens vor. 

Abbildung 8: Worin besteht der Vorteil des Zertifikats in Allgemeiner Ökologie? Anzahl Nennungen, 
Mehrfachnennungen möglich (total 180 Nennungen) 

3.7.4 Anregungen für die zukünftige Gestaltung der Studiengänge in Allgemeiner 

Ökologie 

Auf die offene Frage, welche Anregungen die Absolventinnen für die künftige Gestaltung der 

Studiengänge geben möchten, wurden insgesamt 233 Nennungen abgegeben (vgl. Tabelle 

28). Die Antworten spiegeln im Wesentlichen die positiven und negativen Erinnerungen und 

Einschätzungen des Vorteils des erlebten Studienganges. Knapp 20% der Nennungen gehen in 

Richtung „weiter so, es ist gut wie es ist“. Speziell erwähnt zum Beibehalten resp. weiter För-

dern werden Interdisziplinarität, Praxisbezug, Projektarbeit, Vielseitigkeit und Wahlmöglichkei-

ten (je 23-30% der Nennungen). Verbesserungsvorschläge gehen am häufigsten in Richtung 

vermehrt Grundlagenwissen und naturwissenschaftliches Wissen vermitteln, Optimierung der 

Struktur und Organisation des Studiengangs sowie Verbesserung einzelner Veranstaltungen.  
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Tabelle 28: Von den Absolventinnen und Absolventen gegebene Anregungen für die weitere Gestal-
tung der Studiengänge in Allgemeiner Ökologie 

Thema 
Anzahl 

Nennungen 
% 

Keine Anregung, weiter so, alles bestens 41 18 

Interdisziplinarität fördern/beibehalten 30 13 

Praxisbezug erhalten/fördern 27 12 

Struktur/Organisation verbessern (Wissen besser zusammenführen, mehr Ba-
siswissen vermitteln, mehr IKAÖ-Veranstaltungen, Disziplinenseminar erst am 
Ende des Studiums und anders gestalten) 

26 11 

Abschlussarbeit (mit Praxispartner) beibehalten 24 10 

Freie Wahlmöglichkeiten/ Vielseitigkeit beibehalten/offen und anders bleiben 23 10 

Konkrete Vorschläge zu Inhalten des Studiums 7 3 

Naturwissenschaftlichen Zugang stärken 6 3 

Gruppenarbeit optimieren (Zeitaufwand, Gruppengrösse, Beurteilungsbogen, 
besseres Coaching) 

6 3 

Berufspraktika/Kurzpraktika einführen 5 2 

Bessere Ausbildung in Methoden/Arbeitstechnik/Konfliktmanagement 4 2 

Prüfungen/Essays/Bewertungen einführen 4 2 

Blockkurs/Projektwoche erhalten/fördern  3 1 

Diverse Einzelnennungen 14 6 

Studium ist zu lange her, um eine Anregung geben zu können 13 6 

Total Nennungen 233 100 

Die Frage lautete: „Welche Anregungen haben Sie für die künftige Gestaltung der Studiengänge in 
Allgemeiner Ökologie?“ (offene Frage, Mehrfachnennungen möglich) 
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4. Diskussion 
In diesem Kapitel gehen wir zuerst auf die oben (Kapitel 1.3) formulierten Forschungsfragen 

ein und werfen anschliessend einen vergleichenden Blick auf Ergebnisse gesamtschweizerischer 

Erhebungen bei Universitätsabsolventen, auf die Tracerstudien von Hansmann et al. (2010a, 

2010b, 2007) bei Absolventinnen der Umweltnaturwissenschaften der ETH Zürich sowie auf 

die erste AÖ-Tracerstudie von 1998. 

4.1 Beantwortung der Forschungsfragen 

4.1.1 Studienabschluss und allfällige weitere Ausbildungen 

Haben die Absolventinnen seit dem Abschluss des Studiengangs in AÖ ihr Universitätsstudium 

abgeschlossen? Wie lange dauerte ihr Studium insgesamt? Wurden weitere Ausbildungen ab-

solviert? 

Das Durchschnittsalter bei AÖ-Abschluss war 27 Jahre. Der grösste Teil der Antwortenden hat-

te im Zeitpunkt der Befragung das Studium abgeschlossen, etwa 75 % innerhalb von 5 bis 6 

Jahren (durchschnittlich 7 Jahre vor dem Zeitpunkt der Befragung). Knapp ein Fünftel dokto-

rierte anschliessend, 10% absolvierten eine weitere Ausbildung (Zweitstudium oder Nachdip-

lomstudium). Lediglich 2 Antwortende (1%) gaben an, die Universität ohne Abschluss verlas-

sen zu haben. 

4.1.2 Berufseinstieg und berufliche Entwicklung 

Wie lange dauerte die Stellensuche nach dem Studienabschluss? Welche Rolle spielten das 

Hauptfach, das Zertifikat in AÖ und weitere Ausbildungselemente für das Finden einer Stelle? 

Welcher berufliche Aufstieg hat stattgefunden? 

Erfreulich ist, dass drei Viertel der Absolventen spätestens 3 Monate nach Studienabschluss 

eine Stelle hatten, nach 12 Monaten waren es 95%. Dabei bestehen Unterschiede ja nach 

Hauptfach: Absolventinnen mit einem Hauptfach aus der WiSo oder der RW Fakultät waren 

am wenigsten lang, jene mit dem Hauptfach Ethnologie/Sozialanthropologie am längsten auf 

Stellensuche. Ein relativ grosser Teil der Antwortenden gab an, die erste Stelle schon vor Studi-

enabschluss innegehabt (19%) oder zugesichert gehabt (24%) zu haben.  

Am wichtigsten für den Erhalt der ersten Stelle waren das Hauptfach und die berufliche Erfah-

rung während des Studiums, auch Praktika werden von vielen für wichtig gehalten. Das Ne-

benfach Allgemeine Ökologie wird immerhin von 25% als wichtiger Faktor eingestuft. Dies 

entspricht dem Konzept der Studiengänge als Zusatzqualifikation. Es könnte sein, dass die Zu-

satzqualifikation ein Grund für die relativ hohe Berufseintrittsquote der ehemaligen AÖ-

Studierenden ist. 

Die berufliche Entwicklung verlief im grossen ganzen in erwartbarer Weise: im Vergleich zur 

ersten Stelle ist der Anteil der Praktikantinnen und Praktikanten und der Angestellten ohne 
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Führungsfunktion an der aktuellen Stelle wesentlich tiefer, während der Anteil der Angestell-

ten mit Führungsfunktionen sowie der Selbstständigerwerbenden höher ist. 

4.1.3 Aktuelle berufliche Situation 

Wie viele Absolventen sind gegenwärtig erwerbstätig? In welchen Sektoren/Branchen sind sie 

tätig? Welche Positionen und Funktionen haben sie inne? Sind die Tätigkeit und das Einkom-

men ihrer Ausbildung angemessen? Bestehen diesbezüglich Unterschiede zwischen den Absol-

ventinnen je nach Hauptfach? 

Zum Zeitpunkt der Befragung waren gut 90% der Antwortenden erwerbstätig; von den nicht 

Erwerbtätigen war nur die Hälfte auf Stellensuche, die übrigen waren wegen Familienarbeit, 

Auszeit oder Ausbildung nicht erwerbstätig. Fast zwei Drittel waren fest, etwas weniger als ein 

Drittel befristet angestellt, 6% waren selbstständig. Der Beschäftigungsgrad entsprach bei den 

meisten den Wünschen: zwei Drittel arbeiteten 80-100%, ein Viertel zwischen 50 und 80% 

und 10% weniger als 50%. Der Beschäftigungsgrad lag bei den Frauen durchschnittlich 10% 

tiefer als bei den Männern.  

Das durchschnittliche jährliche Bruttoeinkommen (auf 100% hochgerechnet) derjenigen, die 

das Studium zum Zeitpunkt der Befragung bereits abgeschlossen hatten, betrug rund 92'000 

CHF, wobei die aus repräsentativen Studien bekannten Unterschiede je nach Abschlussjahr, 

Hauptfach und Geschlecht bestanden (s. z.B. BFS 2008). Je länger der Studienabschluss zu-

rückliegt, umso höher ist das Einkommen. Im ersten Jahr nach dem Studienabschluss ist ein 

Einkommen von ca. 65’000 CHF zu erwarten, nach 5 Jahren ca. 85'000 CHF und nach 10 Jah-

ren ca. 106'000 CHF. Absolventen mit einem Hauptfach der naturwissenschaftlichen Fakultät 

(ausser Geographie) verdienten am meisten, jene mit Hauptfach Ethnolo-

gie/Sozialanthropologie am wenigsten. Zwischen Frauen und Männern bestand kein signifikan-

ter Unterschied des auf 100% hochgerechneten Einkommens. Nicht hochgerechnet verdienen 

die Frauen aber durchschnittlich 17'000 CHF weniger als Männer, was mit der häufigeren Teil-

zeitanstellung der Frauen zusammenhängen dürfte.  

Gut 80% halten ihre Tätigkeit in Bezug auf Position, Aufgaben, erforderliche Qualifikation und 

Verdienst für ihrer Ausbildung angemessen, wobei die Angemessenheit umso höher beurteilt 

wird, je länger der Studienabschluss zurückliegt und je höher das Einkommen ist. Auch das 

Hauptfach spielt für diese Beurteilung eine gewisse Rolle, indem Absolventinnen mit Hauptfach 

Ethnologie/Sozialanthropologie die Ausbildungsangemessenheit ihrer Stelle signifikant tiefer 

beurteilen als jene mit Hauptfächern der WiSo, RW oder Phil.-nat. Fakultät (ausser Geogra-

phie).  

Entsprechend der grossen Heterogenität der fachlichen Ausbildung der AÖ-Absolventen ist das 

Branchen-Spektrum sehr breit. Ungefähr 20% sind im Hochschulbereich tätig, von den übrigen 

je etwa die Hälfte im öffentlichen und im privaten Sektor. Fast zwei Drittel geben zudem an, in 

Forschung und Entwicklung tätig zu sein. 
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4.1.4 Umweltbezug der beruflichen Tätigkeit 

Wie viele Absolventinnen üben eine Tätigkeit mit Umweltbezug aus? Welcher Art ist dieser? 

Bestehen Unterschiede zwischen den Absolventen je nach Hauptfach? Beschäftigen sich die 

Absolventen ausserberuflich mit Umweltfragen?  

Zwischen 55 und 60% der Antwortenden gaben an, sich in ihrer beruflichen Tätigkeit vorwie-

gend, häufig oder gelegentlich (je knapp 20%) mit umweltbezogenen Fragestellungen zu be-

fassen. Dabei bestehen grosse Unterschiede je nach Hauptfach: Absolventinnen mit Hauptfach 

Geographie geben zu über 85% mindestens gelegentlichen Umweltbezug an, mehr als alle 

anderen; bei Absolventen mit Hauptfach Ethnologie/Sozialanthropologie ist dieser Prozentsatz 

am tiefsten, liegt aber immerhin bei 32%. Erstere sind am zufriedensten, letztere am wenigs-

ten zufrieden mit Ausmass und Art des Umweltbezugs ihrer Tätigkeit.  

Die Art der umweltbezogenen Tätigkeit wird am häufigsten als Umsetzung von Projekten und 

Massnahmen, als Bereitstellen wissenschaftlicher Grundlagen für die praktische Umsetzung 

sowie als Forschung/Entwicklung umschrieben. Spezielle Aufgaben stehen oft im Zusammen-

hang mit Kommunikation. Zwei Drittel geben an, ihre umweltbezogene Tätigkeit stehe unter 

der übergeordneten Perspektive der nachhaltigen Entwicklung. 

Ein Drittel der Antwortenden ist der Meinung, an ihrer aktuellen Stelle ihr umweltspezifisches 

Wissen nicht in genügendem Masse einbringen zu können, und zwei Drittel stimmen der Aus-

sage zu, dass sie bei Geschäften ohne expliziten Umweltbezug von sich aus einen solchen ein-

bringen, wenn es ihnen sinnvoll erscheint. Dies lässt darauf schliessen, dass das Interesse an 

Umweltfragen bei einem grossen Teil der Absolventen noch immer vorhanden ist, auch wenn 

sie vielleicht nicht eine Stelle mit viel Umweltbezug innehaben. Immerhin 40% gaben denn 

auch an, sich ausserhalb des Berufes oder im Nebenerwerb mit umweltbezogenen Themen zu 

befassen, wobei am häufigsten genannt wurde, man sei aktives Mitglied einer Organisation 

oder politischen Partei. 

4.1.5 Umweltbezogene und interdiszipinaritätsbezogene Kompetenzen 

Wie wichtig sind die Kompetenzen, welche die Studiengänge in Allgemeiner Ökologie zu ver-

mitteln suchten, für die aktuelle Berufstätigkeit? Wie stark wurden diese Kompetenzen durch 

das AÖ-Studium gefördert und wie stark durch andere Bildungs- und Erfahrungselemente? 

Bestehen diesbezüglich Unterschiede zwischen den Absolventinnen je nach Hauptfach? 

Insgesamt werden die auf interdisziplinäres Arbeiten bezogenen Kompetenzen als wichtiger 

eingestuft als die umweltbezogenen Kompetenzen, wobei der Unterschied bei jenen, die eine 

Tätigkeit mit mindestens gelegentlichem Umweltbezug ausüben, kleiner ist als bei denen, de-

ren Tätigkeit kaum einen Umweltbezug aufweist. Das heisst auch, dass die umweltbezogenen 

Kenntnisse und Fähigkeiten von jenen mit viel Umweltbezug in ihrer Tätigkeit als wichtiger 

beurteilt werden als von den übrigen.  
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Bei fast allen abgefragten Kompetenzen wird von einer Mehrheit der Antwortenden angege-

ben, dass diese am meisten durch das Studium der Allgemeinen Ökologie gefördert worden 

seien. Die Kompetenzen mit Bezug zu Interdisziplinarität wurden freilich aus Sicht einer starken 

Minderheit (etwa ein Viertel der Antwortenden) am meisten durch die Berufsausübung selber 

geschult. In besonderem Mass gilt das für die „Fähigkeit, Arbeits- und Kommunikationsprozes-

se in einem Team zielführend zu gestalten“, bei der über 50% angaben, sie sei am meisten 

durch die Berufsausübung gefördert worden. Das Hauptfach spielt bei den interdisziplinaritäts-

bezogenen Kompetenzen eine untergeordnete Rolle, mit Ausnahme der „Fähigkeit, die eigene 

Perspektive auf eine Sach- oder Problemlage zu reflektieren“, bei der ein Drittel angab, sie sei 

am meisten durch das Hauptfach (oder ein anderes Nebenfach) geschult worden. Es darf frei-

lich vermutet werden, dass die Sensibilität dafür wesentlich durch die AÖ geweckt wurde. 

Bei den umweltbezogenen Kompetenzen besteht ein Unterschied zwischen den Absolventen 

mit Hauptfach Geographie und den übrigen Absolventinnen. Erstere sind häufiger der Mei-

nung, die Kompetenzen seien am meisten durch das Hauptfach gefördert worden, in Bezug 

auf die „Fähigkeit, Umweltprobleme zu analysieren“ und „Vertiefte Kenntnisse zu ausgewähl-

ten Umweltthemen“ vertreten gar über 50% der Antwortenden mit Hauptfach Geographie 

diese Meinung.  

Interessant ist die Beurteilung der „Fähigkeit, mit komplexen Fragestellungen umzugehen“, die 

zwar zur Gruppe der umweltbezogenen Kompetenzen gehörte, jedoch anders als alle anderen 

umweltbezogenen Kompetenzen beurteilt wurde. Zum Einen wird sie von den Absolventinnen 

für sehr wichtig gehalten, unabhängig von ihrem Hauptfach und unabhängig vom Umweltbe-

zug ihrer Tätigkeit. Zum Andern gaben 60% sowohl der Absolventen mit Hauptfach Geogra-

phie als auch der übrigen Absolventinnen an, diese Kompetenz sei am meisten durch das 

Hauptfach (oder ein anderes Nebenfach) geschult worden. Es scheint sich hierbei eher um eine 

allgemeine Schlüsselkompetenz zu handeln, die in verschiedenen Fächern und durch die Be-

handlung ganz verschiedener Inhalte gefördert werden kann, als um eine spezifisch umweltbe-

zogene Kompetenz. 

4.1.6 Die Studiengänge in Allgemeiner Ökologie im Rückblick 

Würden die Absolventinnen aus ihrer heutigen Sicht wiederum einen Studiengang in Allge-

meiner Ökologie wählen? In welcher Weise war ihnen das Zertifikat in AÖ für ihre bisherige 

berufliche Laufbahn von Nutzen? Welche Anregungen geben die Absolventen für die Zukunft 

der Studiengänge in Allgemeiner Ökologie?  

Erfreulich ist, dass – unabhängig von Hauptfach, Umweltbezug der beruflichen Tätigkeit und 

anderen Variablen – fast 80% angaben, sie würden den Studiengang aus heutiger Sicht wie-

derum wählen. Die Gründe dafür liegen gleichermassen in der Interdisziplinarität und in der 

inhaltlichen Ausrichtung. Besonders positiv wird von vielen die interdisziplinäre Projektarbeit 

erinnert. 
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Gründe für die Aussage, sie würden den Studiengang aus heutiger Sicht nicht mehr wählen, 

sind Interessenverlagerung, Unzufriedenheit mit Struktur und Inhalten der Studiengänge oder 

persönliche Negativ-Erlebnisse. 

Rund die Hälfte der Antwortenden glaubt, dass das Zertifikat in Allgemeiner Ökologie für sie 

beruflich von Vorteil ist bzw. gewesen ist, wobei jene Personen, deren Tätigkeit einen stärke-

ren Umweltbezug aufweist, den Vorteil häufiger bejahen. Ebenfalls spielt das Hauptfach für die 

Beurteilung eine Rolle, Absolventinnen mit einem Hauptfach aus der WiSo oder der RW Fakul-

tät sehen am häufigsten einen Vorteil. Der wahrgenommene Vorteil wurde am häufigsten in 

der spezifischen Qualifikation für interdisziplinäre Zusammenarbeit gesehen.  

In den Anregungen für die Zukunft der Studiengänge in Allgemeiner Ökologie spiegeln sich die 

positiven und negativen Erinnerungen und wahrgenommenen Vorteile. Ein grosser Teil der 

Bemerkungen drückt den Wunsch „Beibehalten und Weiterfahren wie bisher“ aus. In den 

Verbesserungsvorschlägen wurden eine straffere Struktur, mehr Vermittlung von Grundlagen-

wissen (insbesondere auch naturwissenschaftlicher Art), häufigere Leistungskontrollen sowie 

Praktika empfohlen – unter Beibehaltung der Ausrichtung auf Interdisziplinarität, des Elements 

Projektarbeit und einer gewissen Wahlfreiheit.  

4.2 Vergleiche mit Ergebnissen anderer Studien 

Im Rahmen dieser Studie war es nicht möglich, fundierte vergleichende Analysen unter Einbe-

zug von Daten aus anderen Studien vorzunehmen. Dennoch erlaubt der Blick in einige zumin-

dest teilweise vergleichbare Studien aus der Schweiz, gewisse Ergebnisse unserer Tracerstudie 

in einem etwas weiteren Kontext zu situieren. Einbezogen in diese Betrachtung werden in ers-

ter Linie die vom Bundesamt für Statistik regelmässig veröffentlichten Indikatoren und Ergeb-

nisse von Befragungen (BFS 2008 und BFS-Website9) sowie zwei Tracerstudien mit ehemaligen 

Studierenden der Umweltnaturwissenschaften an der ETH Zürich (Abschlüsse 1992 bis 2005, 

vgl. Hansmann et al. 2010a, 2010b, und Abschlüsse 2004, vgl. Hansmann et al. 2007). Zum 

Vergleich mit den Ergebnissen unserer ersten Tracerstudie von 1998 (vgl. Anhang 1 und 

Schläppi Schreiber et al. 2001) kann zusammenfassend gesagt werden, dass die jetzige Studie 

die früheren Ergebnisse bestätigt und wesentlich differenziert. 

Die Studiendauer von knapp 6 Jahren, die sich aus unserer Befragung ergab, entspricht dem 

gesamtschweizerischen Durchschnitt für den Erwerb eines Lizentiats/Diploms. Die für einen 

solchen Abschluss durchschnittlich benötigte Studienzeit liegt seit 1993 zwischen 5.7 bis 6 

Jahren und variiert um höchstens ein Semester.10 Die Studienerfolgsquote 10 Jahre nach Stu-

dienbeginn liegt in der Schweiz seit Mitte der 1980er Jahre bei ca. 70%.11 Demgegenüber 

                                                
9 http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06.html (zuletzt aufgerufen am 11.02.2012) 
10  http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/key/ind1.indicator.10304.103.html?open=1#1  

(zuletzt aufgerufen am 13.02.2012) 
11  http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/key/ind1.indicator.10405.104.html 
 (zuletzt aufgerufen am 20.01.2012) 
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gaben nur 1% der Antwortenden in unserer Studie an, die Universität ohne Abschluss verlas-

sen zu haben. Dies kann jedoch nicht als Hinweis auf einen überdurchschnittlichen Studiener-

folg der AÖ-Studierenden gewertet werden, da anzunehmen ist, dass die meisten Studieren-

den, die das Studium nicht abschliessen, auch die Nebenfächer nicht abschliessen. Eher ist un-

ser Ergebnis ein Hinweis darauf, dass Studierende, die ein Nebenfach abgeschlossen haben, 

nur sehr selten nicht auch das Gesamtstudium erfolgreich abschliessen.12 

Bezüglich Dauer der Stellensuche nach dem Studienabschluss sind unsere Zahlen eher besser 

als im schweizerischen Durchschnitt, wonach 3 Monate nach dem Studienabschluss etwa 60% 

(bei uns 75%, in der AÖ-Tracerstudie 1998 82%) und nach 12 Monaten 72 % (bei uns 95%) 

eine „qualifizierte Beschäftigung, die einen Zusammenhang mit ihrem Studium aufweist“ auf-

genommen haben13. Es ist freilich nicht auszuschliessen, dass dieses Ergebnis auch mit Unter-

schieden der Befragungsmethode zusammenhängt. Vorausgesetzt, es wäre ein ‚echter’ Unter-

schied und nicht (nur) ein Methoden-Artefakt, würde dies jedenfalls den von vielen Antwor-

tenden wahrgenommenen Vorteil der Zusatzqualifikation durch das Studium der Allgemeinen 

Ökologie bestätigen. Hansmann et al. (2007: 21) fanden bei den Absolventinnen 2004 der 

Umweltnaturwissenschaften eine durchschnittliche Dauer der Stellensuche von 4.2 Monaten 

(ein Jahr zuvor: 3.6 Monate), wohingegen der Durchschnitt in unserer Studie bei 2.7 Monaten 

lag. Es bedürfte genauerer Analysen, um die Frage zu klären, ob Absolventen von (Umwelt-

)Studiengängen mit relativ breiter, integrativer Ausbildung bzw. mit einer interdisziplinären 

Zusatzqualifikation tatsächlich rascher eine Stelle finden als der Durchschnitt der Universitäts-

abgängerinnen. Die Richtung der Unterschiede in der Dauer der Stellensuche zwischen den 

Hauptfächern entspricht den Ergebnissen gesamtschweizerischer Erhebungen, wonach Absol-

venten der Geistes- und Sozialwissenschaften länger auf Stellensuche sind als jene von Rechts- 

Wirtschafts- oder Naturwissenschaften13. 

Die berufliche Entwicklung der AÖ-Absolventinnen verlief ähnlich wie in anderen Studien be-

richtet (vgl. BFS 2008: 22ff; Hansmann et al. 2010a: 15ff): zwischen der ersten und der aktuel-

len Stelle nimmt der Anteil der Praktikanten und der Angestellten ohne Führungsfunktion ab, 

während der Anteil der Angestellten mit Führungsfunktion sowie der selbstständig Erwerben-

den zunimmt.  

Beschäftigungsgrad: Der Anteil der Antwortenden mit einer Teilzeitanstellung ist unter den 

Antwortenden dieser Studie mit 60% doppelt so hoch wie gesamtschweizerisch (30%, vgl. 

BFS 2008: 33), und auch höher als der von Hansmann et al. (2010a: 12) bei den Absolventen 

der Umweltnaturwissenschaften gefundene Anteil von 42%. Hingegen wurde auch in den 

andern Studien gefunden, dass Frauen häufiger Teilzeit arbeiten als Männer. Während in unse-

rer Studie nur gefragt wurde, ob der Beschäftigungsgrad den Wünschen entspreche (der 

Grossteil bejahte dies, nur 5% gaben an, sie würden lieber mehr arbeiten), wurde vom Bun-

                                                
12 Zur Dropout-Quote bei den AÖ-Studiengängen liegen keine Daten vor. 
13 http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/key/ind1.indicator.10502.105.html?open= 

106#106 (20.01.2012). 
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desamt für Statistik auch nach den Gründen für die Teilzeitbeschäftigung gefragt (BFS 2008: 

34ff). Als wichtigster Grund wurde das Bedürfnis nach mehr Zeit für persönliche Interessen 

genannt; an zweiter Stelle folgte bei Frauen die Kinderbetreuung, bei Männern die Arbeit an 

einer Dissertation oder Habilitation. Nur 10% gaben an, keine Vollzeitstelle gefunden zu ha-

ben. Die Frage, weshalb unter den ehemaligen AÖ-Studierenden Teilzeitanstellungen so ver-

breitet sind, muss an dieser Stelle offen bleiben.  

Das jährliche Bruttoeinkommen von (auf 100% hochgerechnet) rund 92'000 CHF liegt im Be-

reich dessen, was in gesamtschweizerischen Studien gefunden wurde, ebenfalls die Unter-

schiede je nach Abschlussjahr, Hauptfach und Geschlecht sind bekannt (s. z.B. BFS 2008). Ins-

besondere decken sich die in unserer Studie angegebenen mittleren Einkommen der verschie-

denen Abschlussjahrgänge ziemlich genau mit den von der ETH Zürich berichteten (Hansmann 

et al. 2010a: 18ff). Ebenfalls in Übereinstimmung mit der Zürcher Studie fanden wir bei den 

auf 100% hochgerechneten Einkommen keinen signifikanten Unterschied zwischen Männern 

und Frauen, während gesamtschweizerisch eine geschlechtsspezifische Einkommensdifferenz 

von ca. 6% zu Gunsten der Männer besteht (BFS 2008: 38ff). 

Die Feststellung, dass sich rund die Hälfte aller Hochschulabsolventinnen nach dem Studienab-

schluss weiter bildet (BFS 2008: 44), trifft auch für die Antwortenden unserer Studie und der-

jenigen von Hansmann et al. (2010a) zu. Die häufigste Art der Weiterqualifikation ist das Dok-

torat (von rund einem Viertel gewählt, stark variierend je nach Fachbereich). Zusätzlich wird ein 

breites Spektrum von Nachdiplomstudiengängen und berufsbezogenen Weiterbildungen ge-

wählt, und rund 5% der Absolventen absolvieren ein universitäres Zweitstudium. 

Rund 80% der AÖ-Absolventen beurteilten ihre aktuelle berufliche Tätigkeit als ihrer Ausbil-

dung angemessen. Dies stimmt überein mit dem vom BFS (2008: 19) berichteten Wert, wo-

nach rund 80% der Universitätsabsolventinnen fünf Jahre nach Studienabschluss eine Stelle 

haben, für die vom Arbeitgeber ein Hochschulabschluss verlangt wurde.14 Hansmann et al. 

(2007: 17) erhielten vergleichbare Angaben von Absolventen der Umweltnaturwissenschaften. 

Ebenfalls übereinstimmend mit der gesamtschweizerischen Situation ist unser Befund, dass bei 

Personen mit einem Studienabschluss geistes- oder sozialwissenschaftlicher Richtung diese sog. 

‚Ausbildungsadäquanz’ der beruflichen Tätigkeit tendenziell am niedrigsten ist.  

Bezüglich der Sektoren und Branchen, in denen die Befragten tätig sind, ist v.a. der Vergleich 

mit der Studie von Hansmann et al. (2010a: 13ff) von Interesse. Zwar werden in den beiden 

Untersuchungen nicht völlig identische Kategorien verwendet, dennoch ist eine erstaunliche 

Ähnlichkeit erkennbar. Die Tätigkeitsfelder sind bei beiden Gruppen ähnlich breit gestreut. In 

beiden Gruppen sind gegen 20% an Universitäten oder in der Forschung ausserhalb von Uni-

versitäten tätig und rund 10% im übrigen Bildungswesen. Ein Unterschied scheint darin zu 

bestehen dass die Personen, die an der Universität Bern Allgemeine Ökologie studiert haben, 

relativ häufiger in öffentlichen Diensten und in NGOs tätig sind (ca. 31% vs. 22%), während 

                                                
14 vgl. auch http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/key/ind1.indicator.10504.105.html 

?open=1,106#106 (zuletzt aufgerufen am 13.02.2012) 
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jene, die an der ETH Zürich Umweltnaturwissenschaften studiert haben, etwas häufiger in pri-

vaten Dienstleistungsbetrieben zu finden sind (33% vs. 28%).  

Dass zwischen 40% und 45% der AÖ-Absolventen angaben, sich beruflich selten oder gar 

nicht mit umweltbezogenen Fragen zu befassen, erstaunt angesichts des Charakters der All-

gemeinen Ökologie als Zusatzqualifikation nicht. Überraschen mag jedoch, dass offenbar der 

Umweltbezug der beruflichen Tätigkeit von Absolventinnen der Umweltnaturwissenschaften 

nur wenig ausgeprägter ist. Hansmann et al. (2007: 17f) berichten, dass 35% der Befragten 

mit Abschlussjahrgang 2004 die „Umweltnaturwissenschaftlichkeit“ ihrer Tätigkeit für „in ge-

ringem Masse“ oder „in eher geringem Masse“ gegeben hielten; übereinstimmend damit fan-

den Hansmann et al. (2010a: 24f, 2010b: 280) für sämtliche Absolventen, dass 36% die Frage 

„whether the current activity is directly related to fostering sustainable development“ mit „no“ 

oder „rather no“ beantworteten. Freilich sind die Zahlen wegen der unterschiedlichen Fragen 

und Antwortformate nicht streng vergleichbar. Trotzdem würde man bei Absolventinnen der 

Umweltnaturwissenschaften intuitiv einen ähnlich hohen Umweltbezug wie bei den AÖ-

Absolventen mit Geographie im Hauptfach erwarten (von diesen gaben nur 14% an, sie wür-

den sich beruflich selten oder gar nicht mit umweltbezogenen Themen befassen).  

In der Studie von Hansmann et al. (2007) wurde ähnlich wie in unserer Tracerstudie für ver-

schiedene Kompetenzen gefragt, wie sehr sie im Beruf gefordert und in der Ausbildung vermit-

telt werden. Die abgefragten Kompetenzen und die entsprechenden Fragen sind zwar zu un-

terschiedlich, um einen direkten Vergleich zu erlauben. Auffallend und übereinstimmend mit 

unseren Ergebnissen ist jedoch, dass insgesamt auch in der Zürcher Untersuchung die „fach-

übergreifenden Qualifikationen“ (bzw. Schlüsselqualifikationen) tendenziell als wichtiger bzw. 

in höherem Masse benötigt eingeschätzt werden als die „fachspezifischen Qualifikationen“. 

5. Fazit und Ausblick  
Die Ergebnisse aus der Befragung der insgesamt 439 Personen, die zwischen 1992 und 2008 

einen Studiengang in Allgemeiner Ökologie an der Universität Bern erfolgreich abgeschlossen 

haben, bestätigen und differenzieren die insgesamt positiven Ergebnisse der ersten Tracerstu-

die von 1998: Wir dürfen feststellen, dass sich das Konzept einer interdisziplinär-ökologischen 

Zusatzausbildung über zwei Jahrzehnte hinweg im Hinblick auf die Berufsqualifikation bewährt 

hat. Im Einzelnen lassen sich folgende Schussfolgerungen ziehen.  

5.1 Allgemeines 

Die Einführung der Studiengänge in Allgemeiner Ökologie stellten 1992 eine Innovation dar, 

die zu einer eigentlichen Erfolgsgeschichte führen sollte: nach einer kontinuierlichen Zunahme 

der Studierenden in den ersten fünf Jahren stellte sich eine stabile Nachfrage ein, die auch 

nicht einbrach, als gegen Ende der 1990er Jahre Umweltthemen in der öffentlichen Diskussion 
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vorübergehend etwas in den Hintergrund traten. Die grosse Mehrheit der Absolventen würden 

aus ihrer heutigen Sicht den Studiengang wieder wählen, positive Eindrücke und Erinnerungen 

dominieren, und rund die Hälfte stellt einen Vorteil oder Nutzen des Zertifikats in Allgemeiner 

Ökologie für ihre berufliche Tätigkeit fest, insbesondere durch die spezifische Qualifikation für 

interdisziplinäres Arbeiten.  

In Bezug auf Eckdaten des Berufseinstiegs und der beruflichen Entwicklung scheint sich die 

Gruppe der ehemaligen Studierenden der Allgemeinen Ökologie kaum von der Gesamtheit der 

Universitätsabsolventinnen in der Schweiz zu unterscheiden. Ein gewisser Hinweis ist jedoch 

vorhanden, dass sie im Durchschnitt nach dem Studienabschluss eher weniger lange auf Stel-

lensuche sind als die Gesamtheit. Dies würde den von vielen AÖ-Absolventen wahrgenomme-

nen Vorteil der Zusatzqualifikation durch das Studium der Allgemeinen Ökologie bestätigen. 

Weiter scheint der Anteil von teilzeitlich Erwerbstätigen in der Gruppe der AÖ-Absolventinnen 

markant höher zu sein als gesamtschweizerisch und auch etwas höher als unter den Absolven-

ten der Umweltnaturwissenschaften der ETH Zürich. Über die Gründe dafür kann derzeit nichts 

gesagt werden. 

5.2 Umweltbezug der beruflichen Tätigkeit und umweltbezogene  
Kompetenzen 

Gut die Hälfte der ehemaligen AÖ-Studierenden übt eine berufliche Tätigkeit mit regelmässi-

gem Umweltbezug aus. Dies bringt den Charakter der Studiengänge in Allgemeiner Ökologie 

gut zum Ausdruck, deren Ziel eine interdisziplinäre Zusatzqualifikation und nicht eine zusätzli-

che fachliche Spezialisierung ist. Das heisst, die Absolventinnen sollten – je nach Qualifikation 

durch das Hauptfach, Stellenangebot und Interesse – auch eine qualifizierte Tätigkeit ohne 

Umweltbezug ausüben können. Sie sollten jedoch bei der Bewerbung um Stellen mit Umwelt-

bezug einen spezifischen Vorteil haben, insbesondere wenn ihr Hauptfach wenig umweltbezo-

gene Inhalte vermittelt (was auf die meisten geistes- und sozialwissenschaftlichen Fächer zu-

trifft), und wenn interdisziplinäres Arbeiten erwartet wird. Dass ein Viertel der Antwortenden 

angab, das Zertifikat in Allgemeiner Ökologie habe beim Erhalt ihrer ersten Stelle einen (eher) 

starken Einfluss gehabt, weist auf den Wert der Zusatzqualifikation hin. Die Tatsache, dass gut 

30% der Personen mit Hauptfach Ethnologie/Sozialanthropologie eine Tätigkeit mit regelmäs-

sigem Umweltbezug ausüben, weist ebenfalls in diese Richtung, da zu vermuten ist, dass die-

ser Anteil in der Gesamtheit der in diesem Fach Ausgebildeten viel kleiner wäre. Einigermassen 

erstaunlich ist, dass der Anteil der Absolventen der Umweltnaturwissenschaften der ETH Zürich 

mit (eher) starkem beruflichem Umweltbezug nicht sehr viel höher zu sein scheint als bei den 

AÖ-Absolventinnen, jedenfalls deutlich tiefer als bei den AÖ-Absolventen mit Hauptfach Geo-

graphie (vgl. Hansmann et al. 2010a, 2010b).  

Nicht überraschend ist, dass Personen, deren Tätigkeit einen stärkeren Umweltbezug aufweist, 

die Wichtigkeit der durch das Studium der Allgemeinen Ökologie vermittelten umweltbezoge-

nen Kompetenzen höher einschätzen als jene ohne Umweltbezug. Auch das Ergebnis, dass 
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ehemalige AÖ-Studierende mit dem Hauptfach Geographie häufiger als alle andern eine Tätig-

keit mit Umweltbezug ausüben, überrascht nicht. Denn das Fach Geographie vermittelt viele 

umweltbezogene Kenntnisse und Fähigkeiten, was bei den meisten anderen Hauptfächern der 

AÖ-Absolventen nicht der Fall ist. Dennoch gaben Absolventinnen mit Hauptfach Geographie 

seltener als die übrigen Absolventen an, das Zertifikat in Allgemeiner Ökologie habe wenig 

oder gar nicht zum Erhalt ihrer ersten Stelle beigetragen – der Wert der interdisziplinären Zu-

satzausbildung scheint also auch oder gerade dann gegeben zu sein, wenn das Hauptfach 

spezifische umweltbezogene Kompetenzen vermittelt. 

5.3 Kompetenzen für interdisziplinäres Arbeiten 

Die durch die AÖ vermittelten interdisziplinaritätsbezogenen Kompetenzen werden insgesamt 

als wichtiger für die berufliche Tätigkeit eingeschätzt als die umweltbezogenen Kompetenzen, 

wobei – nicht überraschend – der Unterschied bei jenen, deren Tätigkeit viel Umweltbezug 

aufweist, klein ist. Dies weist darauf hin, dass die interdisziplinäritätsbezogenen Kompetenzen, 

auf die in der Allgemeinen Ökologie grosses Gewicht gelegt wird, eine Art Schlüsselkompeten-

zen darstellen, die unabhängig vom inhaltlichen Bezug der Tätigkeit von Wert sind. Dass eine 

Mehrheit der Antwortenden angab, diese Kompetenzen seien am meisten durch die Allgemei-

ne Ökologie gefördert worden, zeigt, dass die AÖ-Studiengänge eine sinnvolle Ergänzung fa-

kultärer Studiengänge darstellen. Die einzige Kompetenz, die eine Mehrheit für wichtig hält 

und die am meisten durch das Hauptfach gefördert wird, ist die „Fähigkeit mit komplexen 

Fragestellungen umzugehen“ – die Befähigung dazu wird offensichtlich als allgemeines Ergeb-

nis eines Universitätsstudiums wahrgenommen.  

5.4 Erinnerungen und Empfehlungen 

Das Ausbildungselement, das bei vielen Absolventen bleibende (in den allermeisten Fällen posi-

tive) Erinnerungen hinterlassen hat, ist die interdisziplinäre Projektarbeit. Diese bildete auch aus 

Sicht der Dozierenden gewissermassen das Herzstück des Studiengangs, in das beträchtliche 

(personelle) Ressourcen gesteckt wurden. Es stellt im universitären ‚Normalbetrieb’ ein innova-

tives Element des aktiven, forschenden Lernens dar, das sich ganz offensichtlich bewährt hat 

(vgl. dazu Bruppacher 2006; Bertschy/Künzli 2004). Folgerichtig ist dieses Element auch in die 

Bachelor- und Masterprogramme der Allgemeinen Ökologie überführt worden (vgl. auch Di 

Giulio/Defila 2008a, 2008b, 2011).15 

Mehrheitlich ebenfalls positiv in Erinnerung behalten wurde die Vielseitigkeit und grosse Wahl-

freiheit des Studiengangs – eine Minderheit nahm jedoch gerade diese Merkmale eher negativ 

als mangelnde Struktur und gewisse inhaltliche Beliebigkeit wahr. Nach Erfahrung der Dozie-

renden kann dies dazu führen, dass es Studierenden schwer fällt, das Eigene der Allgemeinen 

                                                
15 Die sehr gute Qualität vieler dieser studentischen Forschungsarbeiten veranlasste die IKAÖ, eine Publikati-

onsreihe „Studentische Arbeiten“ einzurichten, in der seit 1993 52 Arbeiten erschienen sind, s. 
http://www.ikaoe.unibe.ch/publikationen/publikationen.php?kat=B (zuletzt aufgerufen am 11.02.2012). 
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Ökologie zu erkennen, und dass sie bis zum Abschluss des Studiums das Gefühl haben, nicht 

recht zu wissen, was Allgemeine Ökologie denn nun sei (vgl. auch Defila/Di Giulio 1998: 122; 

Di Giulio/Defila 1995: Ziffer 3.3). Entsprechend beziehen sich Verbesserungsvorschläge der 

Absolventinnen mehrheitlich auf die Strukturierung des Studiengangs; teilweise wurde auch 

eine vermehrte Vermittlung von umweltbezogenem Grundlagenwissen als wünschbar erach-

tet. Auch diese Einschätzungen decken sich weitgehend mit denen der Dozierenden.  

Im Rahmen einer Reflexion über die Frage, was sie aus dem Studium der Allgemeinen Ökologie 

mitnehmen, brachten zwei ehemalige AÖ-Studentinnen das aus ihrer Sicht Wesentliche dieses 

Studiums sehr anschaulich auf den Punkt (Staubesand/Pulfer 2007: 283): 

„Die grosse Perspektivenvielfalt macht das Studium der Allgemeinen Ökologie sicherlich be-

sonders interessant. Da ein Grossteil der besuchten Veranstaltungen fachfremd sein müssen, 

werden verschiedenste Erfahrungen gesammelt, während bei ‚normalen’ Studien oft nicht 

über die Kultur der eins bis drei gewählten Disziplinen hinausgesehen wird. So pendelt die 

Studentin der Allgemeinen Ökologie zwischen der Wirtschaftsvorlesung und dem Seminar über 

Umweltrecht, dem Ethikkurs und der geographischen oder biologischen Exkursion. Dieser spe-

zifische Aufbau des Studiums wirkt sehr bereichernd, indem der ‚Werkzeugkasten’ gefüllt wird 

mit Blickwinkeln, Grundlagenwissen, Theorien und Methoden verschiedener Disziplinen. Eine 

wichtige Befähigung für die Zukunft, die daraus erwächst, ist dabei weniger, selber all dieses 

Disziplinenwissen ständig präsent zu haben und anwenden zu können (denn dafür gibt es 

Spezialisten), als vielmehr zur Bearbeitung eines Problems die richtigen Spezialistinnen beizie-

hen, sich mit diesen verständigen und austauschen zu können.“ 

5.5 Ausblick  

Wie bereits erwähnt, deckten sich die positiven Erinnerungen und die Anregungen und Ver-

besserungsvorschläge der Absolventen weitgehend mit der Beurteilung der Studiengangs-

Verantwortlichen. Bei der Reorganisation der AÖ-Ausbildung im Zuge der Bologna-Reform 

wurde diesen Erfahrungen und Einschätzungen Rechnung getragen: Die heutigen Studiengän-

ge in Allgemeiner Ökologie (Bachelor Minor und Master Minor) setzen die Grundsätze einer 

interdisziplinär-ökologischen Zusatzausbildung für Studierende aller Fachrichtungen und des 

lernzielorientierten Aufbaus sowie bewährte organisatorische und didaktische Elemente der 

‚alten’ Studiengänge in neuer Form um und weisen bezüglich kleiner Schwächen, die im Laufe 

der Jahre zu Tage getreten waren, Verbesserungen auf (vgl. die Anhänge 4 und 5 für einen 

Überblick über die aktuellen Studiengänge in Allgemeiner Ökologie). 

Die Bologna-Reform erforderte zum Ersten die Stufung der Universitätsstudien in die primär 

zur Berufspraxis befähigende Bachelorstufe und die darüber hinaus zur wissenschaftlichen For-

schung befähigende Masterstufe. Zum Zweiten werden Studienleistungen nach dem System 

der ECTS-Kreditpunkte bemessen (ein Kreditpunkt soll 25-30 Arbeitsstunden umfassen) und 

durch Leistungskontrollen nachgewiesen. Diese Erfordernisse mussten auch für die AÖ-

Studiengänge umgesetzt werden, zudem waren die neuen Strukturen der fakultären Studien-
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gänge, denen sich auch die neuen AÖ-Studiengänge anzuschmiegen haben, zu berücksichti-

gen. Die Studiengänge auf der Bachelor- und der Masterstufe können unabhängig voneinan-

der belegt werden, d.h. sind nicht konsekutiv aufgebaut, und die meisten Studierenden bele-

gen Allgemeine Ökologie entweder nur auf der Bachelor- oder nur auf der Masterstufe. Seit 

Einführung des Bachelor Minor AÖ im Studienjahr 2006/07 haben 140 Studierende dieses Stu-

dienprogramm abgeschlossen (darunter 20 als Umweltwissenschaft in Freiburg), seit Einfüh-

rung des Master Minor AÖ im Studienjahr 2005/06 haben gegen 30 Studierende dieses Studi-

enprogramm absolviert. 

Die Module des Bachelor Minor bauen aufeinander auf, so dass Allgemeine Ökologie entspre-

chend den curriculären Möglichkeiten der fakultären Studiengänge in unterschiedlichem Um-

fang (15, 30 oder 60 Kreditpunkte) studiert werden kann. In diesen Modulen werden – analog 

zu den ‚alten’ Studiengängen – gleichermassen umweltbezogene und auf interdisziplinäres 

Arbeiten bezogene Kompetenzen vermittelt. In den ersten beiden Modulen erwerben die Stu-

dierenden grundlegende Kenntnisse aus verschiedenen Disziplinen, und es findet eine erste 

Sensibilisierung für unterschiedliche disziplinäre Perspektiven und Kulturen statt. In einem 

nächsten Modul wird interdisziplinäres Arbeiten im Sinne des Zusammenführens von Wissen 

aus verschiedenen Disziplinen zu einem bestimmten Thema anhand einer Literaturarbeit in 

Gruppen praktisch geübt. Die berufsbefähigende Ausrichtung der Bachelorstufe wird durch 

Einblicke in verschiedene umweltbezogene Berufsfelder (mit Exkursionen) sowie durch ein 

dreimonatiges Praktikum realisiert. Schliesslich wird die von den Absolventinnen der ‚alten’ 

Studiengänge so hoch geschätzte Wahlfreiheit umgesetzt, indem sich die Studierenden ein 

eigenes Wahlpflichtprogramm zu einem thematischen Schwerpunkt zusammenstellen. Anders 

als bei den früheren Studiengängen werden hier gewisse Leitplanken gesetzt, um der Gefahr 

inhaltlicher Beliebigkeit vorzubeugen.  

Der Master Minor in Allgemeiner Ökologie (ein Programm mit 30 Kreditpunkten) ist for-

schungsorientiert und soll Studierende dazu befähigen, Themen der Mensch-Natur-Beziehung 

interdisziplinär zu bearbeiten und dabei ihr eigenes disziplinäres Wissen und Können fruchtbar 

zu machen. Er ist ebenfalls modular aufgebaut und vermittelt umweltbezogene und auf inter-

disziplinäres Arbeiten bezogene Kompetenzen. Den unterschiedlichen Vorbildungen der Mas-

terstudierenden wird in einer Einführung in die Allgemeine Ökologie als Wissenschaftsgebiet 

und mit der Vermittlung von natur-, sozial- und geisteswissenschaftlichen Grundlagen der 

Mensch-Natur-Beziehung Rechnung getragen. Ein weiteres Modul ermöglicht den Studieren-

den, die Unterschiede disziplinären, interdisziplinären und transdisziplinären Arbeitens zu Fra-

gen der Mensch-Natur-Beziehung zu erkennen und konkret zu erleben. Ein wichtiger Teil die-

ses Studiengangs ist die interdisziplinäre Forschungsarbeit (mit Begleit-Seminar), deren Konzi-

pierung sich an der langjährigen Erfahrung mit den Projektarbeiten der ‚alten’ Studiengänge 

orientierte. Sie bietet Gelegenheit, interdisziplinäres Arbeiten praktisch einzuüben und zu re-

flektieren. Schliesslich enthält auch dieser Studiengang ein Modul, das aus einem individuell 

wählbaren Studienprogramm besteht. 
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Die aktuell angebotenen Studienmöglichkeiten in Allgemeiner Ökologie sind also weder ein-

fach eine Fortführung der Studiengänge der Jahre 1992 bis 2008 noch sind sie etwas vollstän-

dig Neues. Sie streben den Aufbau vergleichbarer umweltbezogener und auf interdisziplinäres 

Arbeiten bezogener Kompetenzen an wie die ‚alten’ Studiengänge und stellen wie jene eine 

Ergänzung der fachlich-disziplinären Ausbildung dar. Insofern können bezüglich der Berufsqua-

lifizierung insbesondere des Master Minor in AÖ grundsätzlich ähnlich positive Ergebnisse er-

wartet werden, wie sie die hier vorgestellte Tracerstudie für die früheren AÖ-Studiengänge 

gezeigt hat. Die vermittelten interdisziplinaritätsbezogenen Kompetenzen dürften auch in Zu-

kunft Schlüsselkompetenzen sowohl für umweltbezogene als auch für andere berufliche Tätig-

keiten darstellen. Vor dem Hintergrund dieser Überlegungen ist die jüngste Entwicklung, dass 

viele fakultäre Studiengänge auf der Masterstufe keine Minors mehr zulassen, sehr zu bedau-

ern. Der Master Minor in AÖ – obwohl grundsätzlich für Studierende aller Fachrichtungen of-

fen – kann aus strukturellen Gründen derzeit nurmehr von den Studierenden weniger Fakultä-

ten anrechenbar belegt werden (wobei bemerkenswert ist, dass einzelne Studierende sich da-

für entscheiden, den Master Minor in AÖ zusätzlich zu ihrem regulären Studium zu absolvie-

ren). Es wäre wünschenswert, wenn diese Entwicklung in Zukunft korrigiert und die fakultären 

Studiengänge wieder flexibler würden.  

Künftige Studien werden zeigen müssen, welche spezifische Rolle die durch das heutige AÖ-

Studium auf der Bachelor-Stufe vermittelten Kompetenzen spielen, einerseits wenn nach dem 

Bachelor-Abschluss eine praktische Berufstätigkeit ergriffen wird, andererseits wenn das Studi-

um des Major auf der Masterstufe fortgesetzt wird. Auch wäre es interessant zu wissen, wie 

viele Absolventinnen und Absolventen eines Bachelor Minor in AÖ in ein (interdisziplinäres) 

Special Master Programm wechseln (z.B. zu Klimaforschung oder zu Nachhaltiger Entwicklung) 

und ob der Bachelor Minor sie hierfür besonders qualifiziert. 
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Anhang 
 

1 Studiengänge in Allgemeiner Ökologie: Die Berufssituation der ersten AbsolventIn-

nen (Kurzbericht zur Tracerstudie 1998, erschienen in Unipress intern vom Februar 

2000) 

2 Einladung zur Umfrage an der Tracerstudie AÖ 2009  

3 Tracerstudie AÖ 2009 (pdf-Export der online-Umfrage) 

4 Flyer Bachelor Minor in Allgemeiner Ökologie, Ausgabe Juli 2011 

5 Flyer Master Minor in Allgemeiner Ökologie, Ausgabe Juli 2011 
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